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xvm .

Gespräch mit dem Herrn Vene -

fiziat , über die Läpplein der

Exnonnen : eine Fortsetzung .

sey' m Beschlusse des Gesprächs trat
ein Herr Benefiziat aus der Nach¬

barschaft ein . Da er vernahm , wovon
die Rede war , begann er als eine sichere
Neuigkeit zu erzählen , — daß den Ex -
nonnen , die in die Welt übergehen , von
Pabstes , und Bischofs wegen , auferle ,
get sey , Flecklein von ihrem Ordens -
kleide zu tragen , zur Erinnerung , daß
sie noch , wie vormals , an ihr Gelübd
gebunden seyen .

Pfarrer . An das Klostergelübd , —
nach der Regel zu leben , nicht ausser die
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vier Mauren zu treten , der Oberinn zu

gehorsamen , und mit den Schwestern

im Chöre zu singen ?
Benefiziät . Das hat nun aufge -

höret !
p . Was sollen sie denn noch für em

Gelübd Halten s

B . Das jungfräuliche .
N. Warum denn das klösterliche nicht

auch ; sie haben es doch eben so gut ge¬

schworen ? . ^ ^
N- Aber ihre Umstände haben sich 10

geändert , daß sie künftig nicht mehr im

Kloster leben . ^ ^ .
s ) . Die Zeitung giebt doch , daß der

Kaiser es ihnen freigestellet habe , in

ein anderes Kloster zu gehen t

B . Dazu haben die wenigsten Lust ;

und wer wollte sie auch verbinden ,

p . Warum nicht , da sie sich doch da -

zu verlobet haben ?
N . Ey ! sie haben nie gelobet , daß

sie in einem andern Kloster , und unter

einer andern Regel leben wollen .

p . Dieß wäre der Grund sie zu drst

pensiren ?
B . 3a .
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P . So sollte man sie aus eben dem
Grunde noch eher im jungfräulichen Ge¬
lübde dispensirt haben ?

D. Wie so ?
A. Weil sie gewiß eben so wenig ge¬

lobet haben , daß sie in der Welt als
Jungfrauen leben wollen ?

B . Das jungfräuliche heben ins der Welt
ist Gott noch so angenehm , als im
Kloster .

j ) . Auch das Klosterleben unter einer
andern Regel , und in einem andern
geistlichen Haufe ist Gott gleich an¬
genehm ; und es ist gewiß nicht so schwer
nach einem andern Institute zu leben ,
als es manchen beschwerlich werden mag ,
die Jungfrauschaft in der Welt zu be¬
halten ?

B . Das wohl .
I ) . So war es noch eher angegangen ,

sie zur Regel in einem andern Kloster /
als in der Welt zur Jungfraufchafc zu
verbinden ?

B . Ich dacht ' es auch schon .
) ) . Mithin , da man sie wegen ver¬

änderter Umstände in dem Gelübde des
klösterlichen Hebens difpensirte ; so hätte
man sie noch eher in jenem des jungfräu¬
lichen Hebens dispensiren sollen ?

a 4 B .
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B . Ja , man sagt , der heil . Vater

habe in Ansehung des einen , wie des

andern , gleichen Anstand genommen ,
p . Wie das ?
B . Es war die Rede von der Auf¬

hebung der Jesuiten : da ließ er sich

verlauten , er hatte das , was Ganganelli

gethan , nimmer auf sein Gewissen neh¬

men mögen»
p . Warum nicht ?
B . ( mit einer wichtigen Mine ) Sie von

dem Ordensgelübde lcßzubinden , welches

sie Gott gemachet haben !

p . Er bindet doch itzt selber unsere

Exnonnen davon loß ?
B . Freylich ! ,
p . Warum nimmt er denn mehr An ,

stand in Ansehung des jungfräulichen Ge -

lübds ?
B . Weil es Gott gemachet sey , sagt

er , so dürfe es der Mensch nicht auf¬

heben » . .
j ) . Eine neue Gewissenhaftigkeit »

nachdem hundert seiner Vorfahren , und

er wohl selbst es schon unzählige Male

aufgelöset haben ?
Von dem Gelübde der Keuschheit

weis man doch wenig Beyspiele .

p -
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H) . So ! wird etwa nicht alle Tage
bannn dispensirec ?

B . Wohl in voto ümplici : aber nicht ,
wenn es mit Feyerlichkeit gemachet ist .

p . Es ist das eine , wie das andere
Gott gemachet , und die Feierlichkeiten
sind nur von den Menschen hinzugesetzet ?

B . Das schon .
p . Nun sagen Sie mir ! woher hat

das Gelübd seine grössere Verbindlich¬
keit — von Seite der Feyerlichkeit , oder
von Seite der Gott gemachten Gelo -

bung ?
B . Natürlich von der letzter ».

So dachte ich , wenn schon der

Pabst in Ansehung der Gelobung dispen -
siren kann , so könnt ' er es noch leichter
in Ansehung der Feyerlichkeit ? lind wenn
es ja wahr ist , was er so gewissenhaft
bedenkt , daß die Gelübde von daher ih¬
re grosse Verbindlichkeit haben , weil sie
Gott gemachet sind : so gilt dieser Grund
für sie alle , sie mögen feyerlich oder uns
feyertich seyn ; die Jungfrauschaft , einen
Orden , oder was anders betreffen ; denn
in diesem Verstände sind sie alle lau¬
ter Gott gemachte Verlobungen ? *)

*) Gelübde , dir man in stimm Gewissen
Gele
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B . Das ist schon wahr : ' — aber daß
Gelübd der Jungfrauschafc ?

p» (einfallend) soll etwa in Ansehung
der Unauflöslichkeit das wichtigste seyn ?

B . Ja .
ip . Ich dachte gerade das Gegentheil .
B . Wie so ?
H) . Weil es eine Sache betrift , wo

Gott sich durch den Apostel gerade zu er¬

kläret , daß er ja niemanden binden wolle .

B . (aufschauend) Was !

P.

Gott gemachct hat , können leicht anfgclo-

set werden ; das zeiget die vielfältige Dispen-

sativnspraxis . Leget man aber ein solches
Gelübd in die Hand geistlicher Obern ab ,

so erhalt es von Seite dieser Zeugen ein

Gewicht der Unauflöslichkeit , das es von

Seite Gottes nicht hat. Der Grund ist

dieser ; — weil es der liebe Gott den

Menschen überlassen hat , seine Rechte nach
Belieben zu verschenken, sie aber ihre Rech¬

te nur sehr schwer fahren lassen. — Ein

Beweis , wie Gott auch in dieser Absicht

gäriger und nachsichtsvoller , SlS die

Mensche» sey.
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H) . Gelt , wenn der Apostel seinen
Rath zur Jungfrauschaft giebt , so ver¬
wahret er sich ausdrücklich : daß er nur
«rus Gunst rede , und — er: wollte
keinen Strick anwerfen i! *)

Schon gut !
V- Unter diesem Stricke meinte er

doch wohl ein Band , das Gewissen und
Freyheit bindet ?

B . Recht : —

P . Es war denn so viel gesagt — der
Apostel wolle in Ansehung der Jungfrau -
schaft Gewissen und Freyheit nicht bin¬
den ?

B. Allrecht ! —

H) . Mithin die vollkommene Gewissens -
freyheit in Ansehung dieser Tugend lassen ?

B . Das ist ' s eben , Paulus will nur
niemanden zwingen , das Gelübd zu
machen .

p . Vergeben Sie ! er redet da nur
von der Jungftauschaft — von dem Ge¬
lübde meldet er kein Wort '

B . Wie !
p . Nicht wahr , durch das Gelübd

wird Gewissen und Freyheit gebunden ?

B .

I' Kvriüth . VIl . s. z z.



B. Schon wahr ; aber der Mensch
bindet sich selber .

p . ( lächelnd ) Doch stellet es ihm Pau¬
lus frey , und giebt ihm wohl seinen Rath
dazu ?

B . Das schon .
H) . Sein Sinn ist also dieser : Ich

will euch nicht binden ; — doch geb ' ich
euch den Rath , daß ihr durch eure Ge¬
lübde gebunden werdet ? *)

B . ( sann nach. )

p . So folget klar , wenn der Apostel
das Gelübd meinet , daß er seinen Rath

zum Strick gebe , womit der Mensch

gebunden werden solle ? - — Ich dachte
aber , dies wäre offenbar wider die apo¬
stolische Gesinnung ?

B . Strick kann man das nicht nen¬
nen : es ist ein freywilliges Band !

sO. Freywillig , so lange es einem in
der Wahl steht , es anzulegen : so bald

man es aber um hat , und die Unbe¬

quemlichkeit davon fühlet , ist es ein

Strick am Halse , dessen man nicht mehr
loß werden kann ?

B . (verleben), Ey ! doch nicht !
P -

Wasch mir die Hand , ohne sie naß zu NUU
chen ^ Ein Sprichwort .
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p . ( auf seinen Finken weisend) Sehen Sie !
da mein Schulkunde diesem Vogel nach¬
stellte , setzte er ihm ein Gerichte , und
lockte ihn : nun ist die Frage , ob er den
Vogel fangen wollte ? > — Er kam , biß
den Kern an ; das T Härchen fiel zu : —
war er itzt nicht gefangen ? Wollt ' ich
nun sagen , er habe seine Freyheit , weil
er sich selber gefangen hat ? Gelt , wenn
der Kefigt offen bliebe , daß er sich auf¬
halten könnte , so lang er wollte , zurück¬
ziehen , wenn er wollte ; dann war ' ee
frey ?

B. Das ist was anders .
p . Freylich , es ist nur ein physischer

Fang , womit man die Vogel fangt .
B . Richtig !
p . Die Menschen aber fangt man

mit moralischen Schlingen ; und diese ha¬
ben in Ansehung ihrer dieselbe Wirkung ,
ihre Freyheit zu benehmen .

B . So folgern Sie , Paulus habe
unserer Freyheit eine solche Schlinge le¬
gen wollen ?

f ) . Gerade das Gegentheil ; weil er
in feyerlicher Protestation versichert , daß
er keinen Strick anwerfen — folg¬
lich nicht moralisch binden wolle .

B .
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B . Er räch aber doch deutlich zum
Gelübde , welches bindet ?

H) . Wo ? nennen Sie die Stelle :
B . 2ln die Konnther , wo er sagt :

Wer sich in seinem Herzen fest vor¬

gesetzet hat , und nicht benöthiget ,
stndern seines willens mächtig ist ,
und hak solches in seinem Herzen

beschlossen , seine Jungfrau Zu be¬

halten , der thut wohl . *)
s ) . Ist das der Text ?
B. Ist er etwa nicht gut und ganz

deutlich ?
j ) . Ich fürchte nur , daß Sie zu ih¬

rer Absicht nicht damit auslangen : Der

Apostel sagt ja kein Wort von einem
Gelübde ?

B . Er spricht aber : er thut wohl ,
wenn er sich dazu entschließt — und

setzt noch im folgenden Texte hinzu :
Wer seine Jungfrau nicht verhei -
rathet , der thue besser .

V>. Alles gut : —

B . Nun ist ' s in der Theologie em

ausgemachter Satz , daß man von dem

bessern Gute Gott eine Gelobung ma¬
chen

*) I. Komlth . Vll . ; 7.
!> Korittth . vn . 'j S,
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Heu könne : so folget , daß man von
der Jungfrauschaft Gott eine Gelobung
machen könne .

V- Aber aus dem Texte folget gerade
was anders .

B. ( verwundernd ) Wie ?
Z) . Sehen Sie nur , Paulus redet aus¬

drücklich von Vornehmen , fest vor¬
setzen , entschließen ?

B. Recht .

. p - Und fest vorsetzen , bey sich
beschließen lautet ganz anders als ,
Versprechen,Gelobender Unterschied
zwischenbeyden ist der , daß man von sei¬
nem Vorsätze , von der Entschließung,
so bald man es nach Erfordernis der
Umstände für gut findet , wiederum ab¬
gehen kann , von dem Gelübde aber
nicht .

B . Freylich , wenn man sich durch
seine Entschlieffung nicht verbindlich
macht .

p . Eben das , (giebt wiederum der Apo¬
stel zu verstehen, ) soll man nicht thun .

B. Wo ?
H) . Durch die Bedingung , welche er

durch den Text einschicket : wenn er
nicht benöthigee , sondern seines
willens mächtig ist . — Was geben
wohl diese Worte zu verstehen ?
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B. (sich eine Weile besinnend) Ich glaube
das : wenn er sieht , daß er sein frommes
Vorhaben ganz gut werde ausführen kön¬
nen ; daß seine Natur ihn zu nichts an¬
ders benöthige ; daß er seinen Willen in
seiner Macht habe , den künftigen An¬
fechtungen zu widerstehen . —

s) . Setzen Sie auch dazu , was der
Apostel in demkurz Vorhergehenden sagt :
daß die Jungfrauschaft zu seinem vorzüg¬
lichen ZTsutzen sey , sein Heil fördere ,
ihn wahrhaft frömmer , geschickter und

gcrüßterer mache , dem Herrn ohne
Hinderniß zu dienen . ^ )

B. Allerdings .
H) . Wenn er dieses in seinem Gewis¬

sen und Herzen erkennet , sagt Paulus , so
thut er wohl daran , wenn er den Vor¬
satz , den Entschluß fasset , nicht zu eheli¬
chen ?

B . Ja .
V. Erkennt er aber das Gegentheil ,

daß es nicht zu seinem Heile und zur Eh¬
re Gottes förderlich sey : so thut er besser ,
don feinem Vorsätze abzustehen ?

B. Richtig .

p .

*) i . Kvrmth. VII.
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Wenn nun jemand das gute Vor »
nehmen nach Pauli Rache machen wii ! ,
so muß er acht haben - daß es ihm nach
der tzorbesagcen Bedingung angemessen
sey ?

D. Ganz recht .
P. Denn ist dieses ein bedingtes Vor »

Nehmen ?
L . Ja .
p . Dirs geht so lange an - als die

Bedingung statt hüt , und höret dann
wiederum auf , wenn die Bedingung enk »
geht ?

2S. Was wollen Sie damit ?

A. Ich will sagen , - - - so lange st »
wand nicht zu was anders benörhigek ,
sondern seines Willens zur Ausführung
mächtig ist , und erkennet , daß er dadurch
sein Heil besser fördern , frömmer und ge¬
rüsteter sey Gort zu dienen : so lange ist
es gut , daß er an feinem Vornehmet ;
fest halte .

B. (stutzte. )
p . Aendern stch aber die Umstände ,

und er fängt an zu erkennen , daß er
nun zu was anders benothigek , feines
Willens nicht mehr mächtig sey ; daß sein
vermeintlicher Entschluß ihm keine För¬
derung mehr zum Heile , sondern der

b Drang
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Drang der Natur ihm ein Hinderniß ab «
gebe , Gott mit reinem Herzen zu die¬
nen ; daß schwere Versuchungen ihn in
seiner Andacht , Gebeten , Betrachtun¬
gen , Amtsverrichtungen stören , erschlaf¬
fen , —- ihm den Umgang mit Men¬
schen , mzd wohl selbst seine Einsamkeit
gefährlich machen ; wenn , wie der Apo¬
stel sagt , die lange Zeit der Entziehung
endlich gar zu Versuchungen des Teu¬
fels , ( worunter er vermuthlich die aller -
schweresten Versuchungen versteht , ) An¬
laß giebt : so thut er nicht mehr gut , sich
an dem jungfräulichen Vorsatz halten zu
wollen , sondern der fromme Apostel giebt
ihm den dringenden Rath zu seinem Wei¬
be wiederzukehren .

B. Er redet dieses nur von den Ver -
ehlichten .

Ich frage Sie aufrichtig , ob der
Fall bey dsn Unverehlichten nicht auch ein¬
treffen könne , — und ob dieses nicht
öfter , ja so allgemein geschehe, als wir
beyde es uns kaum vorstellen ?

B ° Das läßt sich nicht läugneu .
p . Dann frage ich weiter , ob, wenn

der nemliche Fall bey den Unverehlichten
sich

*) I. Kyktnch. VII . 5,
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sich zeiget , der Rath des Apostels nicht
in so ferne für sie paffe , daß auch sie sich
anständig verehiichen sollen . Gelt , Ein
jeglicher habe um der Unkeuschheic
willen , sein eigenes Weib , und
und eine jegliche habe ihren eige¬
nen Mann, , spricht der Apostel . *)

B. Das ist gut !
p . Nun setze ich die dritte Frage : ob

einer , wenn er den Entschluß zum jung¬
fräulichen Leben fasset , auch voraus se¬
hen könne , daß der gesetzte Fall sicher
bey ihm ausbleiben werde 2

B. Drum muß er ehebevor fleißig
deliveriren , und seinen Zustand wohl un¬
tersuchen .

s ) Ob der Entschluß zur Jungfrau -
schaft für ihn tauge , oder nicht ?

B. Ja .
p . Wie untersuchet er das ? Soll er

etwa , wie es gewöhnlich ist , eine An¬

dacht anstellen , und Gott um seine Er¬

leuchtung bitten ; dann erwegen , welche
Vorzüge der jungfräuliche , vordem ehe¬
lichen Stande habe ; wie verwandt er
den seligen Engeln , die im Himmel nicht
Heimchen ; wie frey von den ehelichen

b 2 Sör -

*) i. Kemtth . vli .
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Sorgen , und wie vollkommen man das

ganze Leben dem Gebete , und der An¬
dacht dabey widmen könne ? Wenn er
dann die Eitelkeit dieser Welt recht leb¬

haft vor Augen fasset , und die Seligkeit
des Himmels , die aller Aufopferung
werth ist : so wird ihm der liebe Gott ,
den er brünstig anruft , doch zu erkennen

geben , daß die Jungfrauschaft der Ehe
allerdings vorzuziehen sey ; und daß man
folglich sehr wohl daran thue , sich zu
derselben zu entschließen ?

Das allein ist nicht genug .
p . Es ist doch , wie Sie wissen , die

gewöhnliche Art zu deliberiren ; — und
was soll ihr denn noch abgehen ?

B. Die Untersuchung , ob man auch
berufen sey.

j ) . Da fiengen wir die Frage wieder
von vorne an : wie erkennt man seinen
Beruf ?

L». Ein jeder erkennt ihn in sich selbsten .
p . An welchen Kennzeichen ? vielleicht

offenbaret es ihm Gott , weil er ihn
darum anruft t und wie weiß er das ?
Ja , wenn der liebe Gott , wie er bey
manchen gethan haben soll , durch eine
deutliche Stimme redete , so wäre man
wenigstens vergewißt , eS sey göttlicher
Beruf . D



Gott spricht gewöhnlicher durch
fr pmn ! e Anmuchllngen .

O- Schade , daß diese sehr unzuver -
laßig sind ! Wie will man sie von den An -
muchungen , die von der Erziehung , von
Überredung , Andachteley , Melancholie ,
und hundert andern derlei ) physischen und
moralischen Ursachen herrühren , unter »
scheideir ? Und, was glauben Sie , ob in der
Seele nicht neun und neunzig solche natür -
licheAnmukhungen vorgehen , bis eine über¬
natürliche ? An welchem Merkmale soll
man nun diese von den übrigen aus er¬
kennen , wenn Gott sie nicht durch ein
M- rackel auszeichnet ?

B. So halten Sie die meisten solcher
Anmuthungen für bloß natürlich ?

Ohne Zweifel , da sie durch lauter
natürliche Ursachen erreget werden ; manch¬
mal ganz seltsam , und gelegenheitlich , ge¬
wöhnlicher aber durch die Erziehung . So
ward bisher unsre Jugend durch lauter
Geistliche , und zwar aus dem Mönchs -
thum erzogen . Nun bedenken Sie , daß
es die einzige Angelegenheit und Wissen »
schafk dieser seute ist , sich mit den Din¬

gen aus dem andern seben abzugeben ,
um sich ihren Berufszustand in dieser
Welt erträglich zu machen . Ihre Seele

über -
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üb erst ; esset dann bei) allen Gelegenheiten -
von der Betrachtung , Beschaulichkeiten ,
kleben der Hegettdheiligen , deren sie voll
ist . Die Jugend , deren Erziehung sie be¬
sorgen , nimmt diese Eindrücke in ihre lee¬
re , biegsame Seele auf ; die dann ganz
natürlich jene Gemürhsanlage in ihr bil¬
den , aus welcher derley fromme Triebe ,
Wünsche und Anmuthungen entstehen .
Daher kam der vielfältige Klosterberuf .
— Ich erinnere mich noch von meinen
Studierjahren , daß ich Anfangs , da ich
bey den Kapuzinern die Prinzipien lern¬
te , Anmuthungen hatte ein Kapuziner
zu werden : als ich aber darauf in die
Jesuitenschule kai ' n, diese Anmuthungen
sich sehr bald für die Gesellschaft Jesu
resolvirten : und da , bey heranwachsen¬
den Jahren , sich durch einigen Umgang
mit der Welk neue Eindrücke hinzusetz¬
ten , die vorigen Anmuthungen eine
neue Abweichung zum Weltpriesterstand
erlitten . Und so , glaube ich , gehe
es mit der Entstehung der Berufsan -
rnuthungen sehr natürlich zu.

B. Was hatte man denn für ein Kenn¬
zeichen seines Berufes ?

V- . Sie nehmen dock den Beruf nach
dem Sinne des Apostels , wo er sagt -

Ein



Ein jeder wandle in seinem Be¬

rufe ?
D. Ja .
p . Da , glaube ich / versteht der Apo¬

stel eine jede Lebensart darunter , die ih¬
re eigenen Pflichten hat , gutes zu thun' , :
man nennet sie Stande ?

B. Diese sind aber sehr verschieden :
woraus erkennet man nun , ob man zu
diesem oder jenem , zum geistlichen , oder
weltlichen , Bürger , oder Soldaten , oder
Bauernstande berufen sey ?

H) . Sagen Sie mir , wie wurden

unsere Bauern zu ihrem Stande beru¬

fen ?
B. ( mit einigem Besinnen . ) Die Vorse¬

hung ließ sie von solchen Aeltern geboh -
ren werden , die sie von Kindauf zu die¬

ser sebensart und den Verrichtungen der¬

selben erzohen : so gewöhnten sie sich
daran , und blieben dabey — und so ka¬
men sie zu ihrem Berufe .

P. Diese Erklärung ist ganz simpel ,
und gut . Gesetzt nun , die Vorse¬
hung leite es so, daß ein solcher Bauern -

Pursch die Gelegenheit habe , zu einem

Wirthe in der Stadt in Dienst zu kom¬

men ; dort lernt er die Weine zurichten ,
sie zu kosten , die Gaste zu bedienen , und

b 4 ande -
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andere Verrichtungen des Hauses , Da
nun der Herr stirbt , so findet ihn die hin¬
terlassene Wittwe , nebst anderen erfos
derlichen Eigenschaften , geschickt , einen
Hauswirth aus ihm zu machen ? und so
giebt sie ihm durch die Heirath den Be¬
ruf , einen Bürger , und Wirth in der
Stadt abzugeben .

B, Es ist wahr , auf solche Art kämt
der eine zu diesem , ein anderer zu jenem
Berufe .

TA Und so auch die Geistlichen , die
Juristen , und Soldaten zu ihrem Be¬
rufe , —- Ein Pfarrer dq heraußen lehret
zu seinem Zeitvertreibe einige Kinder die
Anfangsgründe der lateinischen Sprache ,
Er lieft sich dazu drey der bessern Schul «
knaben aus ; gewinnet ihre Aeltern zu
feiner Absicht , und bringet sie alle drey
in die Iesmterschule , Dort studiren sitz
Anfangs mit gleicher Absicht, lauter rei¬
che Pfarrer zu werden . Zwey davon
werden fieblmge des Magisters , der ih «
uen bald die Ehre , und Vorzüge seines
Ordens einpräget , Sie hakten in der
fünften , und sechsten Schule wirklich
bey ' m Provmziale an ; merken aber , daß
sie hofnungslos hinausgezögert werden «
Dieser Umstand bringt in beyden Ge¬

müthern
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müchern eine verschiedene Veränderung
ihrer Anmuchungen hervor . Der eine ,
der bey seinem trägen Temperamente die
geistliche ^estnnung beyhehalt , entschließt
sich, ein Kapuziner zu werden ; der andere
verfallt auf seinen vorigen Beruf zum
Weltpriesterstunde ; er setzt sein philoso¬
phisches Studium fort , kömmt in ein Kost -
haus , wo er mit einem hübschen , mun¬
tern Mädchen bekannt wird — und
fängt nun an , seine lebhaften Anmutbun¬
gen zum weltlichen Stande zu fühlen :
er geht LkWutL xliilosoMa , uä M8
über . Der dritte ward von den ersten
Klassen an mit lustigen Skudentchen be¬
kannt ; versäumte sein Studiren , zog sich
öftere Verdrießlichkeiten von seinen Leh¬
rern zu , die er immer weniger achtet .
So wie er zu den höhern Schulen her¬
anwachst , wird er auch gewandter zu
Studenkenstreichem Eben ein solcher
setzet ihn in der Philosophie ( wo er den
Degen tragt ) in die Verlegenheit , sich
zum Soldaten anwerben zu lassen . Er
wird ein wacherer , fündiger , und herz¬
hafter Mann , der bey ' m Kommishrod
unter der militärischen Wannszuchk , bald
zu einem rechtschaffenen Korporale ge¬
schmeidig wird ; nach und nach zum Ossi -

bZ zier .
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zier , und zu letzt zum bravesten Genera¬

le avancirt . *) Da haben sie wiederum

Dreyerley Berufe , und die Geschichte ,
wie sie sich ganz natürlich entwickelten .

L . Es geht so : die Umstände , und

Gelegenheiten bestimmen immer die mei¬

sten Menschen zu ihrem Stande .

H) . Wenn nun der Wirth , der Ka¬

puziner , der Jurist , der Soldat in sei¬
nem Stande , wozu ihn die Vorsehung ,
durch eine oft wunderbare Verkettung
der Umstände leitet , ein braver Mann

wird , der seine Standespflichten recht¬
schaffen erfüllet , und dabey seine Zufrie¬
denheit findet : so zweifelt niemand , we¬

nigstens mit Grund, , daß er seinen Be¬

ruf getroffen habe .
B. Weil er gut , und zufrieden in sei¬

nem Stande lebet .

H) . Handelt er aber seinen Standes -

pflichten zuwider : so saget man , er er¬

fülle seinen Beruf nicht ?

*) Eine ähnliche Anekdote erzählet man von

dem braven General R. Er verdankte

seinen Beruf der Verwundung eines Stu -

hirkameraden , den er nachmals , als Ge¬
neral , öfters besuchte , und sehr liebte.
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P . Ist er gar zu seinem Stande un¬
geschickt , und mißvergnügt mit demsel¬
ben ; geht sein Talent , und seine Nei -
gung vielmehr auf etwas anders : ss
sagt man , er habe seinen Beruf ver¬
fehlet . Zum Beyspiel der Wirth ver¬
säumt seinen Schank , und giebt sich , ge¬
mäß seiner Erziehung , bloß mit dem
Ackerbaus des Hauses ab ; der Kapuzi¬
ner verpasselt seine Zeit mit hölzernen
Uhren , wozu er bey einem Uhrmacher ,
zu dem er als Student in die Kost
gieng , die Neigung in sich legte ; der
Jurist machet nachmals einen Betbru¬
der ; der Soldat studirt , anstatt auf
Plane zu denken , gern chymische Pro¬
zesse , und giebt sich mit Versuchen dersel¬
ben ab : so wird man sagen , sie haben
alle ihren Beruf verfehlet ; der Wirth
hatte bey der Bauerey bleiben , der Ka¬
puziner vielmehr ein Uhrmacher , der
Jurist ein Kapuziner oder ein Eremit ,
und der Soldat ein Ehymirus werden
sollen ?

B. Das ist wahr .
p . Gelt , weil sie die Anlage , die Ge -

fchicklichksit , die Neigung nicht zu ihren
Standespfiichten , sondern zu was anders
haben ?
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B. Ja .
Mithin kann man daraus urthei¬

len , zu was einer berufen sey , je nach¬
dem er die Gabe , die Geschicklichkeit ,
die Neigung zu einer Lebensart hat ,
wenn ihn doch besondere Umstände nicht
zu was anders benöthigen .

B. Und daraus soll einer auch erken¬
nen , ob er zur Juugfraufchaft berufen sey ?

s ) Allerdings : es ist einer verschnit¬
ten von Natur , von Menschen , durch
Komplexion oder Anfall , so mangelt ihm
die Gabe zur Ehe , und man wird sa¬
gen , daß er den Beruf zum ehelofcn
Stande habe ?

B. Das passet » auf jene , von welchen
das Evangelium sagt : Es sind ver¬
schnittene von Mutterleibe aus ; es

sind verschnittene von Menschen . * )
p . Zu dem letzter « könnte man noch

einige andere zahlen , A. B. die , welche
bey der gesellschaftlichen Verfassung , phy¬
sischer oder moralischer Ursachen wegen
zur Erfüllung aller , oder eines grossen
Theiles der EhestandeTpflichten nicht ge¬
schickt sind : die Soldaten , bey welchen
eine politische Unmöglichkeit vorhanden

ist ,

*) Match. XIX. rs .
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ist , sie alle heirathen zu lassen ; die , wel¬
chen ein Hinlängliches Brod mangelt , ih¬
re Weiber und Kinder zu ernähren und
zu erziehen , da sonst das Land mit Bett¬
lern angefüllet würde , u. s. f .

Ganz wohl «
D Endlich jene , die bey der Lebens -

mt , welche sie ergreifen , sahen , daß sie
Gott und Menschen grösser « Nutzen schas¬
sen , ihre Talente ungehinderter anwen¬
den könnten , dem Staate , und der Kir¬
che zu dienen , wenn sie ehelos blieben —
welche erkännten , daß sie , bey ihrem ge -
rnaffigten Temperamente , keine starken
Antriebe zum Ehegenusse haben , sie bey
ihrer ungemeinen Thätigkeit wenig füh¬
len , und mithin ohne besondere Unbe¬
quemlichkeit der Ehe entbehren können ,
um höhere Absichten zu erreichen , und
tzorkkeflichere Pflichten zu erfüllen .

L. Diese wären nun die verschnittene
um des Himmelreichswillen ?

H) . Christus und sein Apostel Meinen
zwar nach den dortmaligen Umständen
andere : aber UM einiger Arhnlichkeit
willen könnte man sie noch gelten lassen .

B. Und vermuthlich um derselben Aehn -
lichkeit willen auch die , welche zu höheren
Absichten die Jungfrauschaft geloben ?

P .
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V. Zn ss ferne das , was ich gesaget
habe , auf sie passetz und das wollen wir

« un untersuchen -
B. Ganz gern »
P. Wenn sich denn jemand nach dem

Rathe des Apostels zur Jungfrauschafe
sntschlieffen will : so muß er sehen , daß
diese Tugend ihm ein Mittel abgebe ,
Gott und Menschen zu einem höheren
Zwecke zü dienen ?

B. Ja .
P>. Werter muß er erkennen , daß er .

Lei; feinem gemäffigten Temperamente
keine starke « Antriebe zum Ehestände ha¬
be ?

B. Freylich , diese könnten ihm sonst

gefährlich werden , und ihn wohl gar a u

feiner höheren Absicht hindern .
p . Wie erkennet er nun das ?

B. Er suhlet es schon in sich selb -

Gen »
j ) . Nicht wahr , je öfter , und star -

ker einer diese Triebe fühlet , desto schlim¬

mer ist das Anzeichen ?
B. Richtt ' g.

Um sich in dieser Absicht recht zu

-prüfen , muß er , glaube ich - fein vor¬

hergegangenes seben aufmerksam durch¬

schauen , ob er öftere , und schwerere An¬

fechtung
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Achtungen in diesem Stücke gehabt ba¬
de.

2a . ,
p . Findet er , er habe sie öfters ge¬

habt , und sey auch wohl in Besiegung
derselben schon unglücklich gewesen : so
laßt ihn dieses für die Zukunft vorher -
sehen , daß die Jungfrauschaft nicht für
ihn taugen möchte ?

B. Ja .
p . Und dann möchte er nach desApo -

stels Rathe nicht klug handeln , sich zu
derselben zu cntschliesseu ?

B Freilich .
P - Wenn er sich aber doch entschließt

- — und ich glaube , daß dieses , seitdem
der Calibat Herrschet, aus Unverstand , oder
aus schiefen Absichten , schon hundert tau¬
fende gethan haben .

B . Das ist hernach übel genug ?
p . Setzen wir aber den besseren Fall :

der Mensch finde sich in Ansehen des
vorhergegangenen Lebens zwar ganz un¬
schuldig : sein Zustand ändere sich aber

nach -

*) Ich kannte ungeschickte Beichtvater , die
gerade solchen zur Vergütung ihrer jugend¬
liche» Gebrechen, die Jungfrauschaft an,
riechen.
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nachher , er komme in Gelegenheiten ,
mache Bekanntschaften , die die Natur

in ihm aufwecken , der Zunder , der bis¬

her im Stillen glomm - breche nun desto

heftiger in Flammen aus ?
D> Da erfahrt er freilich erst nach

der Hand , daß die Jungfrauschaft nicht

für ihn tauge .
H) . Gelt , für den Zustand , da seine

Natur noch ruhig war , konnte er sich

leicht entschließen ; er that wohl daran ,
in so ferne er damals glaubte , Gutes

Zu thun ?
B . Allerdings .
h) . Aber es war nur in so ferne gut ,

als es dem damaligen Zustande angemes¬

sen war ; für feinen künftigen Zustand ,
den er nicht vorhersah , war es nicht

gut ? ,
N> Freilich nicht »
A Also that er auch nicht gut daran ,

sich für diesen Zustand Zu enkschliessen ?
B. Nein .

p Was nun nicht gut ist , davon

kann man auch kein Gelübd machen ,

weil es , wie wir schon sagten , allemal von

einer guten , und besseren Sachs seyn

muß ?
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B. Ey ! da Zielten Sie wiederum

hinaus ?
Ja , daß man die Jungfrauschaft

nicht so unbedingt geloben könne , weil

man seinen künftigen Zustand nimmer¬

mehr sicher vorheksehen kann . — Und

daß eben darum der Apostel nicht zü ei¬

nem Gelübde , sondern nur zum guten

Vorsätze , zu einem freyen Entschlüsse ,

gerathen habe .
B . Wenn nicht zum Gelübde , so

konnt ' er aus eben dem Grunde auch

nicht zum Entschlüsse rathen , weil der

Gegenstand des einen , wie des andern ,
etwas Gutes seyn rnuß .

P». Da ist , wie ich gesagt habe , der

Unterschied , daß man wohl von dem Ent¬

schlüsse , nicht aber von dem Gelübde ab¬

gehen kann : dieses letztere beschließt auf

ewig , aber der Vorsatz geht nur in so¬

weit , als man es für gut findet ; so

bald man es anders findet , steht man

klugerweise davon ab , und ' — das wollt «

eben der Apostel .
B. Das ist eben die Frage , ob er ' S

wvllte -

p . Die Natur der Sache beweiset es ,
und auch die deutlichen Worte des Apo¬

stels : Vi > elm er nicht was anders be -

e, - nöthiger
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nöthiget ist ' , sagt er * ) — und

in dem gerade vorhergehenden Texte :
wenn sich aber jemand dünken

läßt , es stehe ihm übel an mit sei¬
ner Jungfrau , weil sie überreif
ist , und also geschehen muß, , so
thue sie nach ihrem willen : er sün¬
diget nicht , daß sie zur Ehe grei¬
fet **) . Hieß das nicht deutlich so viel :

wenn es nicht mehr gut dünket , eine

Jungfrau langer aufzuhalten , so verhei -

rathe man sie ; sie sündiget alsdenn nicht ,
wenn sie von ihrem vorigen Entschlüsse

abgeht ?
B . Das geht freilich solche an , die

sich ohne Gelübde nur so lange entschlie ,
ßen , als es ihnen taugt .

H) . Und eben von solchen redet der

Apostel , da er seinen Rath zur Jungfrau -
schaft giebt . ' von andern aber , die sich
durch Gelübde verbinden sollen , sagt er
kein Wort .

B . c simn bey sich nach . )

s ) . Denken Sie nur das ganze Kapi¬
tel ( I . Korinth . VII . ) wo er von der

Jungfrauschaft redet , genau durch ? —

Er

*) I. Korinth . . VII . ; 7.
**) I. Korinth . VII . ^ ^
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Er giebt nur einen Rath — aus Gunst
- — denen er gut ansteht , die die Ga¬

be dazu haben — für ^ die , welche

Brunst leiden , sey es bester , daß sie

zur Ehe greifen — Nur diejenigen ,
die nicht was anders benöthiget , son¬
dern ihres willens mächtig , thun

wohl - — wem es aber mit seiner Jung¬

frau nicht länger anständig dünke ,
der fündige nicht , wenn sie heira -

the —
B . Das ist alles wahr . ^ ^

feuchter daraus nicht die deutliche

Absicht des Apostels , daß er nicht zu ei¬

nem unbedingten , sondern nur zu einem

bedingten Vornehmen rathe ; so lang es

einem nämlich ansteht — und zwar ganz
frey , daß man sich durch seinen Entschluß

keinesweges benöthiget , oder verstricket

finde , sondern , so bald er einem nicht

mehr anständig dünkt , ohne Sund e da¬

von abtreten könne ?
B. (bedenklich) Wenn einer aber wider die

Absicht des Apostels , seinen freyen Ent¬

schluß durch ein Gelübde gebunden hat !

fl ). So hat er wider dieAbsicht des Apo¬

stels gefehlet , als welcher keinesweges

wollte , daß sich jemand binden , oder ver¬

stricken sollte .
es B .
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N . Gut , das bezieht sich auf jenes ,
was sie mir über die Worte : ' Ich rviT

keinen Strick anwerfen , bewiesen

haben .
H) . Und auch auf jenes , was wir ge¬

sagt haben , daß die Jungfrauschast nur
in so ferne , als sie einem ansteht , der

Gegenstand eines Gelübdes seyn könne ,
B . Auch das .

p . Nun haben wir bisher solche Falle

angeführet , für welche die Jungfrau -
schaft nicht mehr ansteht —

B . Diese waren : wenn jemand wider

seinen Beruf die Jmigfraufchaft wählet ;
oder wenn er sich nachher nicht dazu be¬

rufen fühlet , welches sehr häufig geschieht;
wenn ihm die Jungfrauschaft kein taug¬
liches Mittel abgiebt zur grösser « Ehre
Gottes ; wenn sie ihn , nach der Absicht
des Apostels , nicht geschickter und gerü¬
steter machet , Gott durch die Erfüllung
höherer Pflichten zu dienen ; ja , wenn sie

ihm vielmehr überlastig wird , ihn in sei¬
nem Gebete , seinen Amtspflichten zu hin¬
dern ; wenn er in der Ehe mir reinerem ,
und aufrichtigerem Herzen seine Hände

zu Gott aufheben , und in der siebe sei¬
nes Meibes und seiner Kinder frömmer ,
als " in dem gezwungenen Ealibate , le¬

ben -
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Hen könnte ; wenn die jungfräuliche Ent¬

haltung ihn den Versuchungen des Teu¬

fels , der Gefahr zu sündigen , und den

Ausschweifungen der Sünde selbst aus¬

setzet —

p . Da also für diese Falle die Jung¬
frauschaft nicht ansteht , so laßt sich für

sie auch keine Gelübdsverbmdlichkeit dec¬

ken : und folglich waren alle diejenigen ,
die sich in einem solchen Falle befinden ,
in der Freyheit des Apostels ; sie könnten

nach seinem Rathe heirarhen , wenn sie
wollten , sie sündigten nickt ?

B . Da könnte man nun eine Menge
Unserer Exnonnen , und Mönche hieher
rechnen , die sich , nach unserm Begriffe ,

< zuverlaßig in dem Falle befinden !
p . Gelt , wenn nur der Pabst , und

die Bischöffe ihnen ihre sapplein nicht an¬

gehänget hatten ?
B. ( lachend ) Das ist wahr .
V. Aber diese sapplein werden ihnen

doch den Zustand , in dem sie^ sich befin¬
den , nicht vertreiben ?

B . Ich glaube nicht .
p . Mithin werden sie ihre Jungfer¬

schaft , wenn sie ihnen nach dem Evan¬

gelium , und nach dem Rathe des Apo¬

stels , nicht ansteht , auch keinesweges an -

» c z stau -
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ständig machen ?
B . Gewiß nicht .
P . Und in so ferne behalt die Rat «

der Sache , die ausdrückliche chehre des

Evangeliums , und der Rath des Apo¬

stels , noch immer ihre . vorige Kraft ?

^ ,2KMichriq . ^
t P . Nun ist die Frage , ob dre Kraft

deK . Musspruches Christi : c^ui xotest cL-

^M' s/ ' LSsstLt *) und des Rathes seines

Apostels / jene Kraft der pabstlichen bapp -

lem nicht aufhebet
B . ' Im Gewissen w. o. hl .

,P . Aber in der - That , denken Sie ,

sey die letztere starker — weil sie dem

Rath , den . Christus und sein Apostel ge¬
ben , in ein Gebot verschärfet , die Frey¬

heit , die der Apostel laßt , in ein l ^elübd

verstricket , und dieses auch auf den Fall ,
wo es nimmermehr anständig ist , verbind¬

lich machet !

N.

') Wer es fassen kann ( wem' s taugt ) der fasse das

Wstt . Aatth . XIX. i l. is .
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Lieber Leser! Wenn du dieses Gespräch mit Auf¬

merksamkeit durchdacht hast , so bewuudre die

Güte und Weisheit Gottes , die in einer Sa¬

che, welche ihrer Natur nach so heickel ist ,

sich mit so vieler Vorsicht , und gleichsam

mit behutsamer Rückhsltung gevffenbaret hat.
— Daß Jesus , in dem Gleichnisse von den

Verschnittenen , selber so geheimmßvvil spricht:

ttichr ein jeder sasssc dieses worc — nur

wer es fassen kann , der fasse es *) , und

sich hernach durch seinen Apostel, der etwas

deutlicher redet , mit wiederholter , feyerli -

cher Protestation , und Einschränkung verwah¬

ret : - - daß mau ja nicht glaube , er wolle

jemanden einen Strick umwerfen — es sey

nur seine Meinung so — er gebe seinen

Rath nur aus Gunst — denen , die die

Gabe dazu fühlen , denen er anstehe , und

zwar mit der Freyheit , so bald er ihnen

nichr mehr anständig dünke , zurück zu tre-

c 4 reu ,

*) Matth . XIX. II . 12. Das wore , ist der

Rath zur Jungfrauschaft ; wem sie ansteht ,
der fasse (ergreife ) diesen Rath — Esse steht

«der nicht einem jeden an —
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MU sa, mit der ernstliche« ErmMung die¬

ses zo thun — damit man sich den Labale »

des Teufels nicht aussetze. —- Lies das

Kauze siebente Kapitel in dem erste« Briefe

»n die Korinthee durch : und verwundere dich

dann höchlich, - - wie die Päbste einen so

gütigen , weisen, und vorsichtigen Rath Gott

tes in ein offenbares Gebor haben verschär¬

fen , ober wenigstens, durch die Masche eines

Gelübdes verstricken , und — ganz wider die

klare Absicht der apostolischen Lehre --- Men¬

schen , für die der Rath nicht taugt , auch

aus den Fall , da er nicht für sie taugt , da¬

zu haben verbinden können! — —

XIX .

Mit Röschen , über den Vor¬

zug der Ehe vor der Jung¬

ferschaft »

^^öschen hielt sich bereits fünf Wo¬

chen bey ihrem Vater auf . Der junge Max ,
ein,
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ein Sohn des verstorbenen Richters rm

Dorfe , warf ein Auge « uf sie ; sie war

artig von Person , und hatte , nebst dem

klösterlich Sittsamen , noch so was Städti¬

sches an sich. Als er nun sah , mit wel¬

cher Emsigkeit sie die kleine Wirthschaft

ihres Vaters besorgte , faßte er den Ge¬

danken , sie zur Ehe zu begehren . Die

Gelegenheit war gut ; ihr Vater willigte

ohne Anstand ein . Auch Röschen hatte
in so ferne nichts gegen diese Person ein¬

zuwenden . Nur hatte sie einen kleinen

Anstand wegen der Jungferschaft , den

sie noch mit dem Herrn Pfarrer überlegen
wollte . Sie kam , und eröffnete ihr Be¬

denken —- Es bestand darin , daß sie sich

feste vorgesetzet habe , Zeit kebens nicht

zu heirathen .
Zst. Gelt , das setzten ihr die Nonnen

noch zum Abschiede in den Kopf , als sie
aus dem Kloster gieng ?

R. Es war auch mein selbst eigener
Entschluß .

H) . Aber bedenke Sie doch , daß Sie

ißt in der Welt lebet , und keine Aussicht

mehr in ' s Kloster hat !
R . Ich kann in der Welt auch die

Jungfrauschaft halten , wenn mir Eure

Hpchwürden dazu rathen .
e 5 p -
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A) . Machekich) Ich möchte Ihr aber gern
zu was Gutem rathen , daß Sie dem jun¬
gen Max die Hand gebe .

( die Augen niederschlagend ) ,Paulus
schreibt ja ; Welcher feine Jungfrau
nicht verheirachek , thue besser ?

V. ( Als er sah, daß sich RöSchkn Mf die¬
sen Text stützte ) Gebe sie 2lcht > ich will Ihr
einige andere Worte Paul ; entgegen se¬
tzen ; sagt er nicht an demselben Orte :
! Ver seine Jungfrau Verheirathet ?
der thue wohl ?

R . Ja .
p . Und anderswo preiset er die Ehe ,

als ein grosses Sakrament an , in

Christs und in der Kirche ? **)
R . Ja .
4) . Wiederum schreibet er an dieEphe -

ser : Ihr Männer , liebet eure Wei¬
ber , gleichwie Christus die Kirche
geliebt , und sich selbst füt sie ge¬
geben hak - Der Mann soll sein Weib ,
als stin eigen Fleisch , nähren und

pflegen , gleichwie auch der Herr
seine Kirche . Er sey des Weibes

Haupt ,

I. Koriitth. VII.

*») Exhcs V. zr.
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Haupt , gleichwie auch Christus
das Haupt ist der Darche ? *)

R . Das ist alles wahr . ^

ip . Gelt , es kann doch nichts heiliget

seyn , als die Vereinigung Christi mit

se,iner Kirche , und feine Liebe , und Auf¬

opferung für sie ?
R . Gewiß .
H) . Und damit vergleichet Paulus die

Vereinigung , Liebe , und Sorgfalt der

Eheleute gegen einander ?
R. Ganz deutlich .

So muß die eheliche Vereinigung

ja was überaus heiliges seyn !
R . Das glaub" ich wohl .

H) . Und je heiliger eine Sache ist , wor -

nach man strebet , desto besser thut mau

daran ?
R . Sicher .

p .

*) Ebendaselbst. 2; . -9. -g.

*") Die Theologen schlieffen noch weiter : Die

eheliche Verbindung , sagen sie, steile die Ver¬

mahlung des heil. Geistes nüt der Gotkgehei-

lizten Seele ; ja wohl gar die Vereinigung

der Gottheit Christi mit der Menschheit vor.

Das ist doch alles , was man sagen kann :
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P. Mithin thun diejenigen sehr wohl ,
die sich in die heilige Ehetzerbindung mit
einander einlassen ?

R . Ja .
p . Es ist was sehr gute - , wenn sie

beyde einander die ehelicheliiebe und Treue
halten . in christlichem Frieden und Einig¬
keit zusammen leben ?

R. Ja .
P . Es ist gut , daß der Mann sein

Meid , als fein ergen Fleisch nähre
und pflege , gleichwie Christus
feine Airche ?

Dazu ermähnt sie eben der Apo¬
stel .

f ) . Folglich gut , daß die Eheleute
für einander , wie für sich selber , besorgt
sind , eines dem andern wechselseitige
Hilfe , und Beistand leisten , sich in ih¬
ren häuslichen Verrichtungen , in der

Wirthschaft , die Hand bieten , und auf
solche Art ihren beiderseitigen Unterhalt ,

ihr Glück und Wohlstand befördern
helfen ?

R . Ja .
A>. Auch das ist eine sehr heilige Pflicht

des Ehestandes , die Kinder , welche ihnen
Gott schicket , christlich zu erziehen ?

R . Gewiß !
p .
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p . Und sie auch an ihrem Leibe zu
verpflegen , sie zu nähren und zu versor¬
gen ?

R . Ja .
Alle die Mühe , und Sorgfalt ,

welche die Aeltern in . dieser Absicht auf
sich nehmen , und die manchfaltigen Be¬
kümmernisse , die sie zu Beförderung des
Wohls ihrer Kinder ausstehen ?

R. Sind auch sehr gut , wenn sie die¬
selbe mit christlicher Geduld ertragen .

p . Nicht wahr , Röschen , das war
eben die Hauptabsicht , zu welcher Gott
die heil . Ehe im Paradiese einsetzte , da¬
mit durch sie Kinder auf die Weltdamen ?

R . Ja .
p . Wenn also der Ehestand so heilig

ist , so muß er es vornemlich in seines
Hauptabsicht seyn ?

R . Ja .
Und folglich muß es auch sehr was

heiliges seyn , Kindern durch die eheliche
Erzeugung das Leben zu geben ?

A. (etwas leise ) Ja .
So ist denn der Ehestand i«r

allem Anbetracht , in seiner Einsetzung hon
Gott , seinem heiligen Endzwecke , allen
seinen Misteln und Pflichten re. sehr heilig
und gut ?

R .
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R . Ja .
P . Und unser Herr Christus hat ihr ;

rroch obendrein zu einem grossen heil . Sa¬

kramente geheiliget ?
R. Ja .
p . Mithinhat der Apostel vollkommen

recht , zu sagen : Heimchen sey wohl ge¬

than ; weil ' es um die Ehe so gar was

Heiliges und Gutes ist ?
Sicher .

N. ( mit einem gewissen Töne ) Aber sich

alles dieses Guten einschlagen , ist doch

besser ?
R . (schaute auf. )

Sie wird mich ja verstehen ; nrcht

heirathen ist doch besser , als Heimchen ?
R . Freilich , weil der Apostel es sagt .

P . Mitbin , so heilig und gut es ist ,

sich in die eheliche Verbindung einlassen r

so ist es doch ' besser , sich in diese Ver¬

bindung nicht einlassen ?
R . Ja .

So ist es besser , keinem Manne

die heilige, - eheliche Liebe , und Treue

geloben , als sie geloben ?
R . Ja .
H) . Besser , einander die heilige , ehe¬

liche Hilfe und Beystand nicht leisten ,

als sie leisten ?
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R . Natürlich , weil man diese nur
im Ehestands leisten kann .

p . So ist es besser , keine Kinder
christlich erziehe », als einige so erziehen ?

R . Es ist aber doch ausser der Ehe
etwas sehr Gutes , fremde Kinderlein
zu ernähren , und zu erziehe ?« ?

P - Aber doch seine eigenen nicht ?
R . Das schon ; weil man ausser der

Ehe keine eigene haben darf .
P . Mithin ist es besser keine Kinder

zu erzeugen , und ihnen das Leben zu
geben , als es einigen zu geben ?

R . Allerdings .
P. ( mit ehrwürdiger Mine den Finger gege»

sie aufhebend) Ey , Röschen ! so spricht sie
sich selber das Leben ab ! so hatte ihr gu¬
ter , ehrlicher Vater besser gethan , wenn
er sein Töchterlein niemal erzeuget , und
ihre Mutter , wenn sie Sie nicht geboh -
ren , und erzogen hatte ! so war ' es besser
gewesen , das fromme , keusche Röschen
wäre nie in ' s Leben gekommen !

R . (schwieg stock stille. Der Pfarrer fuhr
fort ) So wäre es besser , daß die Men¬
schen der Anordnung , und dem Zwecke
des ^Schöpfers, wozu er sie alle zu lauter
Männlern und Fräulein *) bildete .
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aichk gemäß handelten ; daß sie vieler ;

tausend Kindern , die durch sie gebohren
werden könnten , das seben vorenthielten ?

A,. (schwieg)
4) . Besser wäre es , das . grosse Sa¬

krament der Ehe , und die durch dasselbe

Zertheilende Gnade , wozu Jesus den Ehe¬

stand geheiligek hat , nicht empfangen ,
als es empfangen ?

(schwieg)
H) . Ueberhaupk besser , nach all dem

Heiligen und Guten in der Ehe , welches

Paulus doch so hoch anpreiset , nicht stre¬

ben , als darnach streben ?
cfthwieg noch)

p . c ihr zulächelnd ) Gebe Sie Acht ,
Röschen , damit Sie in der Sache klar

sieht , will ich noch ein Paar andere Fra¬

gest an Sie setzen : Gelt , Beren ist doch
was Gutes ?

R . Ja .

P . Aber nicht beten ist besser ?
R . Ey , das nicht !

Den Aeltern gehorchen ist gut ;
aber ihnen nicht gehorchen , ist besser ?

R . Das ist Sünde .

V. Ein Kind , welches ins Wasserge¬

fällen ist , herausziehen , ist gut , aber

es fortschwimmen lassen , ist besser ? ^
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R . b- w- ihr - Gott !
^

p Schön , ist schön: aber Nicht schon

ist noch schöner ? Warm ist warm : aber

nicht warm , ist noch warmer ? Gerade

ist gerade : aber krumm , ist noch gera¬

der ? -
R . (einfallend ) Das kann alles nicht seyn :

p . Ist das nicht eben so viel , als

wenn ich sage : gut ist gut , aber nicht

gut ist noch besser ?
R. Gut und nicht gut , das ,st ,a ge¬

rade das Widerspiel ?
N. Ist das auch das Widersprel : das

Gute thun , und dasselbe Gute nicht thun ?

Auch das : heirathen / und nicht

heirathen ?
R . Ja . ^
P . Aber heirathen , sagt der Apostel

ist gut , und nicht heirathen , sagt er ,

ist besser ? .
R . (verlegen) Das ist wahr .

P . So ist , nach seinem Ausspruchc ,

die Unterlassung des guten , der Ehe

nemlich , besser , als die Ausübung des

Guten : und folglich das Widerspiel vom

Guttn beUer f das Tute ?

Sie das begreifen , Röschen , daß alles

das Gute in der Ehe thun , gut ist , und

d doch
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( Zo ) ^

doch sich des Guten entschlagen besser

seyn soll ?
Ich begreif es freilich nicht ; ich

hätte auch vorher immer lieber nein , als

ja , dazu sprechen mögen : aber weil schon
der Apostel sagr , es sey besser ?

p . Und der Apostel wird wohl recht
haben ?

R . Freilich .
P . Nun , da müssen wir doch nach¬

forschen , wie es seyn kann , oder wie ' s
der Apostel etwa meint ? Gebe sie nur

gut auf meine Fragen Acht !
R . Das thue ich gern .
H) . Ich fragte Sie eben vorher , ob

es gut sey , zu beten ?
R . Ja .
s ) . Und ob es auch gut sey , sein Le¬

ben zu erhalten ?
R . Ja .

Ist es aber alleweil gut , sein
Leben zu erhalten , und zu beten ?

R . ( mir einigem Besinnen) Ich meine wohl .
H) . Gelt , wenn der Arzt , der Geist¬

liche , bey einer ansteckenden Seuche dem

Kranken fleißig beystehen , und so ihr
Leben in Gefahr setzen , ist das besser ,
als wenn sie es schonen ?

R » Freilich .
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p . Und wenn der Soldat sein Leben

für das Vaterland aufsetzet , ist es besser ,

als wenn e ? s erhalt ?
R . Ja »
p . Und wenn unser Heiland aus Liebe

für das menschliche Geschlecht , seine

Seele im Leiden und Tod hingab : so

war es , wie im heiligen Passion steht ,

besser , daß einer für alle stürbe ?
^

Dies war ja wohl das Beste suc

das ganze menschliche Geschlecht !
Wenn eine Hausmutter ihren Kin¬

dern die nöthige Wartung giebt , wenn

sie dem Hauswesen ordentlich vorsteht ,

die nothwendigen Verrichtungen emsig

thut : was meinet Röschen , ist das nicht

besser , als wenn sie dieselbe Zeit der ,

betet ? .
R . (zweifelhaft ) Das weis ich Nicht .

P . So glaubet Sie , die Mutter thue

besser ; wenn sie die mütterlichê War¬

tung ihrer Kinder , und die häusliche

Pflicht ' ihre Haushaltung zu besorgen ,

über dem beten versäumet ?
R . Das nicht . ' . . ^
p . So sieht Sie schon , daß die We¬

ge der Kinder , und der Haushaltung in

dem Falle besser ist , als Beten ?

K. ttma » verlegen) Ja »
d a P '
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p . Wenn z. B. ich mein Brevier ,
meine geistliche Betrachtung , oder ei¬

nen Kranken versäumen müßte , st) wär ' s

ja doch in dem Falls besser , und Gott

angenehmer , daß ich Brevier und Be¬

trachtung , als daß ich den Kranken

versäunrre ?
R. Freilich .
p . Ob also gleich das Beten sehr

gut ist , giebt es doch Falle , wo die Un¬

terlassung des Beten besserest ?

R . Ja .
ip . Und so giebt es auch Falle , wo das

lieben hingeben besser ist , als es erhal¬
ten ?

R » Allerdings .
Ö- Mithin das Gute unterlassen bes¬

ser ist , als es thun ?
(schaute auf)

p . Nun , ja ! Beten ist sehr gut , und

sein heben erhalten auch , doch sprachen
wir aber , daß es in manchen Fallen

besser sen , sein heben nicht erhalten ,
und das Becen unterlassen ?

Ach fM- id ) Ja , so !
Nicht wahr , das versteht sich aber

nur auf solche besondere Falle : sonst ist

es überhaupt besser , sein heben erhalten ,

Beten , und Gutes thun , als es nicht

thun ? A.
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R . Das ist wahr . ,
p . Ob es nun mit der Ehe , und demHei ,

ratben nicht auch die Beschaffenheit hat ?
R . Wie ?

p . Ich meine , daß es überhaupt zwar

besser sey zu heirathen ; in bejondern

Fällen aber besser nicht zu heirathen ?
A. Ich glaube nicht ; weil der Apo¬

stel sagt , nicht heirathen sey besser ?

h) . Er sagt doch auch , das heirathen

sey gut ? b i,
R . Ja .
p . Und das Gute thun , zeigten wrr

kurz vorher , sey überhaupt gut und bes¬

ser , als es nicht thun ; und nur in be¬

sondern Fallen sey es besser , das Gute

unterlassen ?,
R . Das schon . , ^ ^

s ) . Warum sollten wir denn die Ehe ,
die auch was gutes ist , von dieser Regel

ausnehmen ? >
( wußte nicht gleich eine Antwort. ' ) ,

p . Nicht wahr , gewöhnlich treten doch

die meisten Menschen in den Ehestand ;
und gegen die Verheirathetcn machen

die , welche sich der Jungfrauschaft wid¬

men , nur eine kleine Zahl aus ?

R. Ich glaube , das geht , wie hun¬

dert an Eins .
d 3 - P



( 54 ) ^

p . Meinet Sie , wenn man das Ver¬

hältniß umkehrte , wäre es besser ?
R . Wie versteh ' ich das ?

p . Ob es besser wäre , daß hundert

ledig blieben , bis eins heirathete ?
Ey ! da würde die Welt in kurzem

aufhören !
H) . Röschen halt es also für besser ,

wenn es in der Welk so geht , wie es geht ,

daß die meisten heirathen ?
R . Allerdings .
p Ob es etwa der heil . Paulus auch

mit dieser Meinung hielt i oder ob er lie¬

ber wollte , daß die Welt fein bald ein

Ende nehme ? — Gelt , dies wäre wi¬

der die göttliche Anorduung , welche sagt :

Seyd fruchtbar , und mehret euch /
und füllet die Erde ? *)

R . Freylich .
Diese Anordnung machte Gott

allgemein ; ihr gemäß bildete er alle

Menschen zu Mannlein und Fraulein ,
**) und das war vom Anbeginn der Welt ,
und zu den Zeiten der Apostel — und

ist noch heut zu Tage so ?
R . Ja .

*) 6eneß I. 28 .
*") 6sne5 . I. 27 .

P -
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j ) . Müssen wir daraus nicht urtheilen ,

daß es überhaupt , für die meisten Men¬

schen / gut und besser sey , wenn sie der

allgemeinen göttlichen Anordnung folgen ,
und hcwathen ?

R . In dem Verstände . *)
p . Und daß folglich von dieser allge¬

meinen Anordnung eine Ausnahme zu
machen , nur für sehr wenige besser seyn
könne , nämlich für die , welche Gott be¬

sonders berufet ?

d 4 R .

*) Röschen mochte für den Zustand dieser Welt

wohl recht haben. —Wenn aber der heil. tri «

rentinische Kirchenrarh spricht : „ es wäre für

alle Menschen seliger nicht zu heirathen „ ss

nimmt er die Worte Paul : nicht in dem Ver¬

stände für diese Welt , sondern in einem himm,

Lischcn Sinne , wenn die Welt anders wäre ,
als sie gegenwärtig ist ; — denn im Himmel

ist es freylich seliger , daß die Engel weder

heirathen , noch verheirarhet werden. — —

Allein zur Zeit sind wir noch Würmchen , die

auf der Erde hienieden kriechen; bis wir uns

einmal über den sublunarischen Zustand weg ,

in eine höhere Sphäre schwingen.
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Freilich , die andern sollen lieber

heirachen : ledig seyn taugt nur für die ,
welche Gott berufet .

H) . Warum aber ist es für diese besser :
etwa deswegen , damit sie das Gute , was

an der Ehe ist , unterlassen ?
R . Das nicht .
p . Gelt , davon überzeugten wir uns

schon , daß das Gute thun an sich besser

sey , als es unterlassen ?
R . Ja .
p . Wir merkten aber dabey auch sol¬

che Falle an , wo es manchmal besser fey,
das eine Gute zu unterlassen , um das an¬
dere Gute zu thun ?

A. Ich besinne mich : das ist wie bey
dem Doktor , und dem Geistlichen , die ,
um viele Kranke an beib und Seele zu
besorgen , ihr beben in Gefahr setzen ;
und wie bey den Soldaten , die ihr be¬

ben aus biebe für das Vaterland einbüssen .

P . Nicht wahr , in solchen Fallen ist
das Heil der Seele , und das beben , die

Gesundheit und Wahlfahrt vieler Men ,

scheu ein grösseres Gut , als die Erhal¬

tung des Lebens einzelner Menschen ?
R . Ja .
p . Und ein kleineres Gut um eines

grösser » Gutes willen unterlassen , ist alle¬
mal
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mal besser , als das kleinere erhalten , und

das grössere darüber versäumen ?
R . Das ist wahr .
H) . Nach dieser Regel entschieden wir

auch den Fall von der Hausmutter , daß

sie eher das Beten hals die nöthige Ver¬

pflegung ihrer Kinder , und die Abwar «

lung des Hauswesens versäumen müsse ;
weil die fromme Sorgfalt für Haus und

Kinder ein grösseres Gut ist , als das

Beten ?
R . ( verwundernd) Aber der Apostel schrei¬

bet ja , daß man sich um den Abwar «

tung des Gebeteswille,r , enthalten
könne ? *)

s) . (einfallend) Seine Kinder , und sein

Hauswesen zu besorgen ?
Nein , von der Ehe .

H) . Sie meinet denn , Paulus wolle

durch jene Worte zur Enthaltung von

der Ehe rathen , danit man sein Leben ,
wie im Kloster , dem Gebete widmen

könne s
R . Ist das nicht so ?

Sieht Sie ! Paulus redet da nicht

von den Ledigen , sondern von den Vcr -
d 5 bei .

Röschen ziel « hier auf I. KsrmO. vri .
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heiräthetön ; sie , sagt er , können sich
aus beider EinwiTigunn eine kur¬
ze seit enthalten , dem Gebete ab¬
zuwarten : aber , setzt er gleich aus¬
drücklich hinzu , sie sollen alsdenn bald
wieder zusammen kommen . *)

A. So :

Gelt , dadurch thut der Apostel
der ehelichen Pflicht keinen Abtrag : son¬
dern es ist wohl recht gut , und dem End¬
zwecke der Ehe förderlich , daß er den
Eheleuten einige Enthaltsamkeit anrathet :
jedoch so , daß sie dieselbe nicht über¬
treiben ?

R . Freilich , die Eheleute sollen auch
iü der Ehe keusch seyn , wie Sara ?

H) . Da hat Sie recht : wie Sara ;
und das versteht sich so, daß ihre Keusch¬
heit die Heilige eheliche Pflicht nicht ver¬
säume , sondern Sie vielmehr fördere ?
Und so meint es eben Paulus mit dem
Gebete : — eine Zeitlang , spricht er ,
— und kommet dann wiederum zu¬
sammen .

A. Das ist gut .

*) Sich , !. Kvrinth . V2. §»

p
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s ) . Mithin lehret hier Paulus keines ,

weges , daß man , um einer mißverstan¬

denen Keuschheit , und der Betschweste¬

rey willen , stch von der Ehe gänzlich ent¬

halten solle : sondern vielmehr das Ge¬

gentheil , daß man um des Betens willen

der Ehe keinen Abtrag thun solle ; —

ja , durch eine übertriebene Enthaltung

setze man seine Keuschheit nur der Ge¬

fahr aus ?
R . Ey !
p . Lommet dann wiederum zu¬

sammen , sagt er , auf daß euch der

Teufel eurer Unkeufthheit willen

nicht versuche . *) Gelt , das hieß

soviel : enthaltet euch nicht zu lange ,
sonst

*) I. Korinch. VH- Die Asteten , die diesen

Text übel verstehen , ziehen die Folge daraus r

Daß die Ehe nur «ls ein Mittel wider dir

Unteuschheit erlaubet , und folglich — ein de¬

sto unvollkommenerer Stand sey, der bloß die

Abkühlung des thierischen Menschen M Ab¬

sicht habe. —. Ein Kompliment für sich« und

alle die Herren und Jungfern , die sich durch

ihre Ehelosigkeit über den Thmkms erhebe».
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sonst setzet ihr eure Keuschheit sehr schwe¬
ren Versuchungen aus ?

R. Bom Teufel ?
Es brauchet eben , keinen Teufel

dazu : wenn Röschen den Appetit zum
Essen lange unterdrücket , so wachst der

Hunger desto starker ?
R . Das ist natürlich ?
HV So kann es mit dieser Versuchung

auch ihre , natürliche Bewandtniß ha¬
ben ; — und desto schlimmer war ' s , wenn
Der Teufel seine Tücke noch hinzusetzete ?

^v. Der Herr Pfarrer sagten ja vor¬
her selbst , daß dies nur die Verheirathe -
ren angehe ?

( Die Ausflucht merkend) Die ledigen ,
meinet Sie nicht ? könnte sie der Teufel
nicht auch versuchen —- um so mehr , da
sie ihre Enthaltsamkeit noch viel weiter
treiben wollen ?

R . Gott kann ihnen aber auch seine
Gnade geben ?

P . Den verehlichten nicht eben so
wohl ?

(schwieg. ) ^

P . Gelt - ' weil er sie dann durch seine
Gnade von der heil . ehelichen Pflicht ab¬

hielte ; Und der liebe Gott wird wohl

durch seine Gnade niemanden an seiner

Pflicht hi ndern wollen ?
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R. Drum gibt er sie vielmehr den
Ledigen ?

p . Damit sie sich einer so guten Sa¬
che , als der heil . Ehestand ist , entschla -
gen ? —-

R . Aber dieser Stand hat doch auch
neben seiner Heiligkeit gar viele eheliche
Sorgen , und Bekümmernisse des Fleisches ?

p . Welche waren diese ?
R . —- Einem Manne zu gefallen :

und was hat man nicht für allerley Sor¬
gen , und Kreuz und Leiden mit den Kin¬
dern , und im Hause auszustehen !

H) . Röschen gestand doch schon bey ' m
Eingänge unsers Gespräches , daß diese
eheliche Sorgen und Leiden , die die Ehe¬
leute um ihrer Kinder willen haben , sehe
gut und heilig seyen ?

R . Das ist siHon wahr .
D . Und die Sorgen des Hauswesens ,

welche man zur Beförderung des wech¬
selseitigen Glückes der Aeltern , und Kin¬
der , auf steh nimmt , sind , aus dem Ge¬
setze der christlichen Liebe , und der ehe¬
lichen Treue , und Pflicht , gleichfalls
heilig und gut ?'

R . Ja .
p . Hat Sie nicht auch , da Sie noch

im Kloster war , in ihrem Betrachttings -
" buche
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buche gelesen , daß man nicht durch Be¬

quemlichkeit in Himmel komme ; daß der

Pfad dahin nicht auf Rosenblattern ,

sondern durch Dornen und Distel gehe ;
und daß Kreuz und Leiden das einzige

sichere Kennzeichen der göttlichen Gna ^

Lenwahl sey ?
R . Freilich , das rufet der geduldige

Heiland einem jeden Christen zu : daß er

sein Kreuz auf sich nehme , und ihm nach¬

folge : . .
p . Darum eben , weil die ledigen

Herren und Jungfern in den Klöstern

glauben , daß Sie bey ihrem Ehe - - und

Haussorgenlosen Stande nichts rechts zu
leiden haben : so legen sie sich willkürlich

allerley solche Sachen auf , als : Ailizien »

Bodenknien , Fasten , Wachen , Gehor¬
sam , die Plage und Versuchung mit ih¬

rer Jungfrauschaft , u. st f. ?
Das ist wahr -

p . Gelt , jemehr solcher Kasteyungen
sie treiben . , desto heiliger denken sie zu
leben ?

Wie anders ?

P . Ob aber alle diese Kasteyungen
mcht lauter Kleinigkeiten gegen die Be¬

kümmernisse und Sorgen der Ehelenke

sind ; weil Sie ja selber saget , daß die

lchrern so groß seyen ?
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A. (betroffen, ) Ja .
p . Dazu werden die ehelichen Sorgrk

von Gott mit dem Ehestände und dessen
Pflichten verknüpfet , da sich der Mensch
die andern nur willkürlich selber auf¬
leget ? s/' -ch

R . (schwieg. )
P - Auch nimmt man diese Sorgen ,

um der siebe der Kinder , des Gemahls ,
seines eigenen Unterhaltswillen j und zu¬
gleich aus Unterwerfung , und Ergebung
in die Schickung Gottes auf sich ?

R . Ja , wenn man doch christlich in
der Ehe lebet , wie man soll .

j ) . Nun frage ich , ob sie nicht in al¬
lem Anbetrachte heiliger , und verdienstli¬
cher seyen , und ob man Gott nicht besser
dabey dienen könne , als mit den willkür¬
lichen Klosterbüssungen ?

A. sann bey sich nach. )
p . (fortfahrend ) Ob es also wohl gethan

sey , sich , um Gott zu dienen , dieser Sor¬
gen loszumachen ?

A>. Der Apostel sagt es doch klar ;
Ein lediges lDeib , und eine Jung¬
frau , die sorget , was des Herrn
ist , daß stc an Leib und Seele
heilig sess - die aber zu der Ehe
greifet , die sorget , was der welk

ist ,
'
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jsi , wie sie dem Manne gefal -
le . *)

s) . Und das , meinet Sie , rede der

Apostel wider die zeitlichen Haushaltungs «

sorgen , und die fromme , eheliche siebe

zum Manne ?
2^. Freilich ,
H) . Die Haustzalküngssorgen sind aber

an sich fromm , heilig , gottgefällig ; die

siebe der Familie , des Gemahls , und

seiner selbst , erfodert sie , Gott befiehlt sie:
und Paulus selbst schreibet davon aus¬

drücklich an den Timvtheus : Wenn je¬
mand den seinigen , sonderlich seine

Hausgenossen nicht versorget , der

hat den Glauben verläugnec , und

M arger denn ein Ungläubiger .
R . Ja .
p . Gelt , im Kloster hat man . doch

auch eine Haushaltung ? da ist eine grosse
Kamilie , welche mit Essen , Trinken ,
Kleidung , Bette , Wasche u. s. f. ver¬

sorget seyn muß . Da sind es die Kell¬

nerinn , Küchenmeisterinu , Sakristaninn ,
A. s. f. welche unter der Aufsicht der wür¬

digen Mutter die zeitliche Klosterwirth ,
, schuft besorgen ?

- ») I. KvNNh. VII. ; 4.
I. TiklMh- v. r-
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Das ist wahr ; ich hab ' auch drmn
als stayschwester , so viel mir diesen

Dingen zu thun gehabt , oder noch mehr ,
als itzt bey der kleinen Wirthschaft mei¬

nes Vaters .

s ) . Mithin , wenn dort ihre Frömmig¬
keit neben der Besorgung des Jrrdischen

hüt bestehen können , warum sollte ste
denn daherauffen in der Welt nicht auch
daneben bestehen ? )

R . Freylich .
Mit der ehelichen siebe , und dem

wechselseitigen Wohlgefallen gegen den

Ehegatten hat es dieselbe Gewandniß ;

Paulus empfiehlt sie ausdrücklich : Ihr
Männer , strebet eure ' Melder ,

gleichwie Christus seine Lirche ! **)
R . Ja .

Folglich ist nach dem Ausspruche

Pauli , beydes , gleichwie die häusliche
e Sorg -

*) Diese Mrgleichung fällt in Ansehung der geist¬

lichen Fürsten , Landständr , Dberkeller ,

Prokuratoren , Amcsverwalker , Administra¬

toren u. s. f. vollends M' S gar Grosse, und

machet die Folge desto lächerlicher.

»*) Lphes. v. sx.
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Sorgfalt , also auch die eheliche hiebe ,
fromm , heilig und Gott gefällig ?

R . Ja .
V. Wie sollte denn das , was fromm

und Gott gefällig ist , die hiebe Gottes

hindern , da man doch eben durch die

Erfüllung heiliger Pflichten seine Liebe

Gott am besten bezeiget ?
R - Die Liebe zum Mann zertheilet

aber doch die Liebe Gottes ? *)

P . Wie meinet Sie das ?

R . Daß einer nicht so mit ganzem

Herzen Gott lieben , und zu ihm beten

kann . '

p . Weil die Liebe des Manns , neben

der Liebe Gottes , einen Theil des Her¬

zens einnimmt ?
R. Ja .
p . Sieht Sie , Röschen , wo Jejus

lehret , daß man Gott von ganzem
Herzen , von ganzer Seele , von

- ganzem Gemüthe , und aus allen

Kräften lieben müsse ; banget er zu

gleich an : und deinen Nächsten sollst
du lieben , wie dich selbst — und sagt
ausdrücklich , daß dies andere GebHt

dem ersten gleich sey . **)
R°

Höschen zielte auf I. Kkrinrh . Vll . Zz.
MMh. XXII.
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R - Es ist so.
P . Mithin kann selber nach Jesu Leh¬

re , die Liebe des Nächsten , wie feiner

selbst , neben der Liebe Gottes im Herzen
Platz haben ?

R . 3a .
p . Mithin kann der Sohn feinen Va¬

ter , der Unterthan seinen Fürsten und

seine Obrigkeit , der Knecht seinen Herrn -
der Bruder seine Schwester , der Freund
seinen Freund , der Landesmann , alle sei¬
ne Landsleute - der Mensch alle Menschen
lieben - und zwar desto herzlicher , desto

besser . — und daneben - kann er Gott

noch immer von ganzem Herzen lieben ;

sa , Johannes sagt : dies Gebor her-«
bett wir , daß , wer Gott liebet -
der soll auch seinen Bruder lieben ;
—̂ denn , wer seinen Bruder nicht

liebet / den er sieht , wie kann der

Gott lieben , den er nicht sieht k

R ° Das ist wahr .
Wenn denn die Liebe Gottes von

ganzem Herzen - die kindliche Liebe - die

Bruderliebe , die Liebe des Freundes ,
der Obrigkeit , der Unterthanen , und

überhaupt die Liebe der Nebenmenschen
e L nicht
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nicht ausschliesset : warum soll denn gera¬
de die siebe der Eheleute , der Kinder
und der Familie das Herz theilen ? Ist
sie nicht so fromm und heilig , als jede an¬
dere siebe ? Untz sollte sie also nicht die
siebe Gottes von ganzem Herzen vielmehr
fördern , als ihr was entziehen ?

R . (schwieg)
j ) . Gelt , das Beten ist zwar eine vor -

trefliche Pflicht des Christenthums , aber

sie ist doch nicht die einzige ?
R . Freylich .
P . Die siebe des Nächsten ist noch ei¬

ne vortreflichere Pflicht : so bald sie es

crfodert , muß das Beten nachstehen ; so¬
bald man mich zu einem Kranken rufet ,
muß ich mein Brevier , meine Betrach¬
tung gleich niederlegen ?

R . Ja .
H) . Und die Hausmutter muß , wenn

es die Pflege ihrer Kinder erfodert , gleich
vom Beten abstehen ; denn die eheliche
siebe und Sorgfalt für die Familie , ist
so eine heilige Pflicht , als das Beten ? *)

*) I. Timsrh . V. 4. Wenn eine Kinder, oder

Neffen hat , die lerne ruvvr ihr eigenes Haus
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R . Ja .
P . Eo können die frommen Eheleute

ja beyde heilige Pflichten neben einander

ganz gut ausüben ? um so mehr , da man

doch weder allezeit beten , noch der eheli¬
chen Liebe und Haussorge unausgesetzt

pflegen kann : so können sie, wenn sie zwi¬

schen beyden abwechseln , Gott durch die

Erfüllung mehrerer Pflichten dienen , . wel,
ches gewiß besser ist , als wenn sie ihm ,
ruic Versaumung der übrigen , nur durch
die einzige Pflicht zu beten , dieneten ?

R. Wenn das so ist : warum schreibet
denn der heil . Paulus solche Sachen her l

(lächelnd) Weil er diese Sachen in

einem ganz andern Verstände , und zu

ganz anderer Absicht schreibet , als ein¬

fältige Leute es gewöhnlich nehmen . *)
R . Wie das ?

P .

regieren : denn das ist Gott angenehm. A.

Nur die, welche ohne Kinder ist , kann im Ge¬

bete anhalten . Tiru « H. 4. 5- Lehre die junge »

Weiber , daß sie ihre Männer und Kinder lie¬

bn! , Sorge auf das Haus haben.

*) ES existieren damals weder Asceten, noch Ere¬

miten , noch Mönche , «. f- f. Paulus redet«

r»
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Gebe sie gut Acht , ick will Zh ? s
erklären , Paulus schreibet für dieselbige

Zeit , wo er meittek es sey , um der

Knttegettdeu Noth willen , gut , daß
der Mensch ledig bleibe . *) Es war

zu Anfang der Ausbreitung des Christen¬

thums : und gleich mit dieser fieng auch
die grosse Noth der Verfolgung an ; sie
dauerte gegen dreyhundert Jahre . Wah¬
rend dieser Zeit wurden die Christen , die

sich damals in geheim ausbreiteten , öf¬
ters aufgesuchet , vor das heidnische Ge¬

richt gezogen , und durch allerhand Mar¬

ter angehalten , Christum abzuschwören .
Da mußte nun ein rechtschaffener Christ
beständig bereit seyn , den Glauben in

der Marter standhaft zu bekennen , und

sein seben hinzugeben . Dies war aller¬

dings für die Unverheirateten leichter ,
als fift die Verheirateten ; ein Mann ,
eine Frau , Kinder , die man liebte , und

von denen man nun scheiden sollte , konn¬

ten die Probe überaus erschweren : gesetzt
auch , daß sie sie aushielten , so konnt

die -

z« MjMrchM MenfchM/VW denen er m' chL

SMZft « daß sie feine Werte mch MsiW »

«ntz Klesteesinn fassen sollten.

*) I. MtliUh« Vll - L§.
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dieses doch rlicht ohne schmerzlichen Drang

der Natur geschehen - Darum rathet die¬

sen der Apostel : So sie Werber hat¬

ten , sollten sie seyn , als hatten sie

Keine ; *) denn sie müßten so wenig An¬

hänglichkeit an dieselbe haben , daß sie ,

nach jenem evangelischen Ausspruche , be¬

reit waren , Vater . und Mutter , ,

Schwester und Bruder , Weib und

Linder , um der Liebe Christi wil¬

len zu verlassen . *) Aber freylich ohne
Trübsal des Fleisches **) könne dieses

Nicht abgehen . Darum meine er ( Pau¬

lus ) es sey besser , wenn sie also ,
d. i. ledig bleiben , um der anliegen¬
den Noth , das will sagen , um der

gegenwärtigen Zeit der Glaubensvsrfob

gung willen : seliger werde die Frau
Zeyn , deren Herz durch keine Lie¬

be und Sorge für den Mann

And Linder zertheilet , Gott allein

ergeben sey : dies werde sie gerüsteter
, m a--

* I. Ksrmth VII. L- . in dm MgMdm ' Vrrftn

nerrmt Paulus noch andere Güter , die sie sm

lssseq müßtru
« Match. XIX. -9.,-

Korimh . vll - ss.
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« achen , Gott durch das Bekenntniß des
Glaubens zu dienen , und sich durch Gebe¬
te und Betrachtungen dazu vorzubereiten .

Den Verstand hatte es ?
A- 3a , dieser stimmet auch mit dem¬

jenigen , was Christus selber sagte , über -
eins .

R Was ist das ?
p . Daß sich etliche um des Him¬

melreichs willen verschnitten ha¬
ben . *

Das istHunkel ?
P . Jesus redete vermuthlich darum

so geheimnißreich , damit nicht gleich ein
jeder es auf sich deute : deßwegen setzet
er gleich dazu : wer das Wort fassen
könne , der solle es thun , es müsse ihm
aber von Gott gegeben , d. h. er müsse
durch die Gnade Gottes dazu berufen seyn .

R . Aur Jungft - auschafr ?
H) . Recht , sie merket schon , was das

verschneiden sagen will .
R . Und das Himmelreich ?
s ) . Darunter ist , wie gewöhnlich , das

Reich Christi , nemlich seine heilige Re¬
ligion , zu verstehen , und es heißt mit¬
hin so viel , daß einige um der Reli -

- gion
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gion willen / nicht heirathen , andere sich
von ihren Weibern oder Männern schei -
den werden .

R. So , nach dem Sinne des Apo "

stels , um die Religion zu bekennen ?

j ) . Freilich , in einem anderen Ver¬

stände ist es ja nicht nöthig / daß ma «
das Heirathen um der Religion willen

unterlasse , weil es als ein heiliges Sa¬
krament derselben

*
ganz gut mit ihr

bestehen kann .
R . Das ist wahr .
P . So versteht nun Röschen , wie eS

der Apostel mit seinem Rathe zur Jung "
frauschaft meine ?

R. Ganz .
» p>. Gelt ! wenn sie dieselben Aeitumstande

betrachtet , so konnte er mit Rechte sa"

* Es ist gewiß merkwürdig , daß Christus die

Ehe zum Sakramente gemachet hat , die Jung -

frauschaft nicht ; da doch die Ehe ein natür¬

licher , anid ( wie man sagt ) niedrigerer Zu¬
stand ist: die Jungfrauschaft aber ein über

die gemeine Narur erhabnerer Zustand — wel¬

cher also die Würde eines Sakramentes , und

die übernatürlichen Kräfte der Gnad?, desto

«her erheischet hatte .
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gen , daß es wegen der damals anliegen¬
den Noth bester und seliger sey - also zu
bleiben ?

^
R . Freilich , weil man das kleinere ,

Gut der Ehe , um des größer », neuMch
des Bekenntnisses und der Ausbreitung
der Religion willen , schon aufopfern
konnte .

P . Dieselben Aeilumstände -sind rmr ; ^
aber seit fast fünfzehnhundert - - Jahre «
vorbei . - .

, Ja ; - wir leben jetzt mit unser »
Glauben ruhig in einem katholischen Lande .

H) . Mithin erfordern unsere Umstände
jenes Opfer der Jungfrauschaft zum ge¬
rüsteter » Bekenntnisse der Religion nicht
mehr ? ' " -

R . Freilich nicht .
p . Und die andern Beziehungen , im

welchen Röschen glaubte , daß hie' ' '
Zung -

" . Poch gab Paulus sach für biestlbs LriMM
Ls Zeirumstäude , k«u Gedst : er - trsg « M

seinen Räch, und d!kftu,wKhl. gcmerkt ( —«
s!s seine Meinung vor ? — Ds giMH «
vschmals unsere Paxste zuvrrsichkiichcr bseeig-

Wenn es nicht die ReceMtz ^ - ftKdem das

vüie der Kirchen erfsdertr .
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ZMgftrschaft noch heut zu Tage Leffet

ssy , haicen wenig Stich ? ^

R » Davon überführten Sir mich im

Gespräche .
H) . oder vielleicht weis sie noch ernen

andern Umstand , der , erforderte , daß

Sie die Heirarh , um eines größer « Gu- <-

keö willen , hindansetzete ?
*

R . Ich besinne mich auf keinen ,

p . Gelt , Sie ist vielmehr , durch den

Eingang unsers Gespräches überzeugt ,
daß

*) I « Lcm angesetzten Falle , ws die Erreichung

einer hchern Pflicht , die Aufopferung der Ehe,
^ als des kleineren Gute » erfsdert , laugnet un.

ser Pfarrer keinesweges , Laß die Jungfremschafk

besser sey. Nur behauptet er , baß sie Ker -

Haupt und für sich betrachtet , m Bcrgleichung

mit dem Heil. Ehestände - ein kleineres Gut sey

- —Keil es ihm sehr natürlich dünket , daß Lee

Zustand eines Baumes , der Früchte tragt , m

Ansehung Lesse«, der nur blüht , seine grösser

re Vollkommenheit erreiche; wenn man anders

nicht M Arzney, oder um dir übrigen Früch¬

te schöner und großer M machen, einige Blü¬

then MrsM -



A ( 76 ) B

daß Sie was sehr heiliges , und gutes
thue , wenn Sie heirathe ?

R. Ja .
H) . Und jetzt hat Sie mit Maxen gu¬

te Gelegenheit dazu ?
(errvkhetc. )

P Er ist ein ganz braver , hübscher
junger Mensch , dem Sie gefallt - — und
er gefällt Ihr hoffentlich auch ?

( wurde noch röcl,er. (
p So geh ' Sie in Gottes Namen ,

und mache ihm noch heut die Freude ,
ihm ihre Hand zu geben .

XXII .

Mit dem Herrn Nachbar , im

Vertrauen über die Prie -
sterche .

A^ey Gelegenheit , da sich die Nach -
richt auf dem Lande verbreitete ,

— daß die geistliche Kommission auch
unter andern darüber rathschlage , ob
man den Priestern die Ehe erlauben sol¬
le , — äusserte sich der Herr Nachbar ,
daß er dieses in manchem Anbetrachte

wünsch -
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wünschte : er besorge aber , da diese Ein¬

richtung in der Kirche von den Apo¬

steln herrühre , so werde man nicht da¬

von abgehen können .

Pfarrer . Wenn diese Einrichtung
von den Aposteln wäre , so dachte ich ,

sollte man doch in ihren Briefen , oder

in ihrer Geschichte etwas davon lesen ?
Nachbar . Wie so ?

p . Weil dieselbe mancher anderer klei¬

ner Einrichtungen gedenken , z. B. daß
die Weiber ihr Haupt bedecken , und kei¬

ne Zöpfe tragen sollen *) — da , glaube

ichwäre das doch was merkwürdiger - ; ,

daß die Priester nicht heirathen sollen k

N . Die Apostel führten gar manches
mündlich ein .

p . Aber doch , wenn es was so wich¬

tiges ist , findet man in der Schrift alle¬

mal Spuren davon . Nicht wahr , unse¬

re Herren Theologen führen doch zu al¬

len ihren Traditionen , wenigstens einige
dunkele Texte an , aus denen sie , vermit¬

telst Schlußfolgerungen , auf eine entfern¬
te Art beweisen 's

N .

*) k, Kvrinth. vi . 5, s. I- Kmnth . U. -
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N > Auf solche Art geben die Schrift
ten der Apostel auch dieses zu ver¬
stehen « "

p Wo ? '

N . Weil sie nirgends einer Hcirath
eines Priester » Erwähnung thun .

p . Daraus folgern Sie , daß zu ih¬
rer Zeit keiner verhcirathet war ?

N . Wie anders ?

Z) . Gelt , sie thun auch keiner Anord¬

nung oder Einrichtung Erwähnung , daß

gerade die Priester ehelos seyn sollend
N « (verlegen) ausdrücklich nicht -

p . Sie sagen auch ksine Sylbe davon ,
daß die Priester zu ihrer Zeit nicht der -

heirathet gewesen : so schliesse ich noch

richtiger , daß sie es gewesen sind , als

Laß sie es nicht gewesen sind «
PP . Warum richtiger ?
P . Weil das Gemeine immer eher

zu vermuthen ist , als das Außerordent¬

liche .
, Ni Paulus bekennet doch von sich,

daß er ledig gewesen ; und die Apostel
waren es alle ?

P) . Warum führet denn Paulus nur

sein einzelnes Beyspiel an ? da hatt ' er

doch die schönste Gelegenheit gehabt , sich -

auf
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Äuf die übrigen Apostel , und auf die,

ganze Priestersthaft mit zu berufen ? * )
Das war eben nicht nöthig .

H) . Es hakte wenigstens einen bessern
Eindruck gemacht ; und es ist auch be¬

scheidener , andere , oder wenigstens sich
mit andern , als sich allein zum Beyspiel
vorzustellen ?

N . Der . Apostel wird schon bedacht

haben , warum er das thue .
Allerdings , und er giebt auch gleich

den Grund davon an : Ein jeglicher :
hat seine eigene Gabe von Gott -
einer also , der andere auf eine an¬
dere weise . **)

N . Das sagt er»
p . Damit giebt er zu verstehen : wenn

schon Er ( Paulus ) diese Gabe habe , so

folge daraus nicht , daß auch andere sie
haben ; und wer die Gabe nicht hat ,
der solle lieber heirathen ?

N . Das ist wahr .
j ) . Nun werden Sie mir eingestehen ,

daß es eine Menge unter unserer heutst
gen

*) 1. Kon' ritb . vlt . 7. spricht Paulus nur UM

sich selbst: wie ich bin : sagt er.

l. KsriNh . vll . 7,
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gen Priesterschast gebe , die diese Gabe

nicht haben ?
N ? Das sind eben diejenigen , um

derentwillen ich die Aufhebung des Ca -
libates wünschte , wie ich schon vorhersagte .

H) . Das war auch gewiß die Gesinnung
des Apostels in Ansehung seiner Priester -
schaft : - bfthon er- lieber wollte , daß
alle so ledig wären , wie Er ; so

wünschte er dieses doch in Ansehung de¬

rer nicht , die keinen Beruf dazu haben ?
N ? Dieses sagte der Apostel freilich

nur zu den sayen ?
H) . Ich glaube , sein Rath geht alle

an , die Geistlichen , wicdie bayen : Pau¬
lus schreibet in ' Ansehung der Priester -

schaft in dieser Sache nichts besonders
vor ; und der Grund seiner Vorschrift
geht auf sie alle .

N . Doch laßt sich vermuthen , daß ,
wenn er schon diese Vollkommenheit von

den sayen wünschte , er sie von der Prie¬

ster - schaft noch mehr wünschte ?
p . Nun ?
N . Und die alte Priesterschaft , war

auch unvergleichlich frömmer —

H) . Eben darum glaube ich , daß ih¬
nen Paulus , der in dieser Sache gär hei -
M war , nichts aufgedrungen habe , was

ihre
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fahr setzen konnte ; denn ein Aergerniß
von einen Priester wäre damals was ent¬

setzliches gewesen : *)
Dieses rvar nicht zu besorgen :

Paulus und leine Mitapostel konnten un¬
ter den alten , frommen Christen leicht
Line solche »tuswähl treffenx bei der sie
versichert waren »

h) . Gelt / sie sahen auch mit Apostel¬
augen in die Herzen der Menschen , wel¬

ches unsere heutigen Bischöfe nicht mehr
können ?

Sicher »
f P -

' ) In unfern Tagen ist das Aergerniß so groll

nicht mehr : nicht , weil die Christenheit from¬

mer ist , sondern weil die Welt klüger ist , alles

Krenschliche ju verreiben. ES halten sich itzt

nur noch die Einfältigen , denen diese Dinge was

neues sind, darüber aus. Allein , diese sind

nicht r» achten ; sie können und sollen mit der

Aeit auch klüger werden. — So fällt aller

Grund weg, warum man das , was sich für

die Icitumstände des Apostels nicht thun ließ,
in unsern Lagen nicht aufdringe » sollte. —
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H) . Und weil damals das Christenthum
sich erst auszubreiten ansieng , so hatten
sie auch keiner so unzähligen Geistlichkeit
nöthig : so konnten sie unter den eifrigen
Christen die wenigen desto leichter aus¬

wählen ?
N . Auch das .

So würde das , was die Apostel
damals hatte bewegen können , eine un -

verehlichte Priesterschaft zu haben , doch

auf unsere Aeiten nicht mehr passen —

weil unsere Bischöfe weder Apostelartt

gen , noch ihre Genauigkeit , und den

Eifer in der Auswahl , noch den alten

Eifer der Christen vor sich haben ; und
bei der großen Menge derer , die sie ott

diniren , kaum einige , ich will nicht sagen
von ihrem sittlichen Charakter , sondern
nur von Person kennen ?

Das ist jchon wahr .

P . Wenn sie also daher behaupten ,
die Apostel haben unverehlichke Priester

gewahlet , weil sie dieselbe leicht und sicher

wählen konnten : so behaupte ich , daß

unsere Bischöfe dieses nicht mehr können ,

und folglich , wegen der Unsicherheit

ihrer Wahl , auf keine Ehelosigkeit mehr

sehen sollen ?

rr «
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(schüttelte mit einigem Nachdenken de»
Krpf . )

p . Sahen doch selbst die Apostel in
lhreist günstigen Zeiten nicht darauf 2

N . ( verwundernd ) Was !
3a , lesen Sie nur das dritte Ka¬

pitel in der ersten Epistel an den Timo *
rheus : bort handele Paulus von der
Wahl der Bisthofe , und Diakonen ,
und belehret den Timotheus , worauf
er bei dieser Wahl sehen solle ?

N . 3ch erinnere mich .
A. Dort , und anderswo , wo er von den

Eigenschaften solcher geistlichen Person
nen redet , hatte es- sich geschiehet , daß
er auch der Ehelosigkeit , und jungfräuli¬
chen Keuschheit ( die doch dermalen eine
so wesentliche Eigenschaft unserer Prie -
sedaft ist ) nur , mit einem Worte gedacht
harre — aber nicht eine SylbeJa er
weijct gerade auf das Gegentheil .

( lächelnd . ) Weil er dort jagtt
Ein Bischof sey nur : eines Weibes
Mann ? *

f 2 N.

*) l. Timokh. III . 2. An Lirus I. 5. Ich ließ
vich in Leere , daß dudle Städte mit Priestern :
^seyest , u-ie ich dir verordnet habe. H.
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p . Ja , heißet das nicht so viel t ep
solle nur ein Weib haben ?

N - Sie wissen schon , daß da von den
Wirtwern die Rede ist , deren Frau ent¬
weder gestorben ist , oder die doch wenigr
stens nicht mehr bei ihnen wohnten ;
und da will nun der Apostel , ein solcher
Wittwer solle nur eine ,Frau gehabt
Habens **)

V- So sagt man , und verdrehet zu
seiner Ausflucht die Worte des Apostels :

an -

6. wenn einer ohne schändliches Laster , —>

eines Weibes Mann ist , der gläubige Ain-
der habe , nicht berüchtigte mit Geilheit V. 7.
Denn ein Äischss , soll ohne schändliche «
Laster seyn — d. j. Ein keuscher Ehemann . —-

) Einige Asteten wollet! unter Leu, Weibe die
Kirche , unter den Kindern die Kirchgemeine
verstehen r dann hiesse es so viel , ein Bi¬
schof soll nur einer Dioccese verstehen. —-
Allein dieser Sinn ist wider die offenbare Prs -
jcis Ecclesiä — und sticht übel mit dem Kons
texte ab, welcher D. das eigne ^ aus des
Bhchoss von der Kirche Gorces ( der Kircĥ
Scmeive) deutlich unterscheidet .
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«„ statt , daß er ausdrücklich spricht , ein

Mann , setzet man einen Ü- rrtwer ,
und an die Stelle der Wörter , er sey s
er habe , seyet man , er solle gewesen
seyn , er solle gehabt haben . Als
Wenn der Apostel nicht gtwußt harte ,
daß man einen Mann , besten Frau ge¬
storben ist , einen Wittwer nenne , oder
als we » n er ungeschickt geredet , und sich
nicht besonnen hatte , ob er in der vergan¬
genen oder gegenwärtigen Zeit schreibe ;
daß seine Leser erst seinen Ausdruck nach
ihrer Absicht korrigiern müßten ,

(anrwvricte nicht. )

H) . ( nahm sei» neues Testament aus der Ta¬

sche, und schlug dem Herr » Nachbar die Stelle
auf. ) Sehen Sie , im 4. V. darauf steht :
Den ( Mann ) solle seinem eigenen
Hause wohl verstehen , und gehor¬
same Linder in aller AcustHheit
haben ?

(hineinsehend ) Ja .
s>. Also kein Witrwer , sondern ein

keuscher Ehemann , der Kinder hat ,
und sie christlich erzieht , der als ein gu¬
ter Hausvater seiner Familie , das ist ,
seinem Weibe , Kinder und Gesinde ,

wohl vorsteht ?
A; . Vom Weibe steht nichts da ?

f 3 p -
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h) . Es versteht sich von selbst , wenn von
einer ordentlichen Haushaltung , wo schon
Kinder und Dienstboten sind , und wo noch
dazu , wie Paulus anmerket , eine besonde¬
re Gastfreiheit V. 2. seynsol ! , die Rede
ist , so versteht es sich , daß auch eine brave
Wirthinn da sey , die indessen , wahrend
der eifrigeDischvf seiner Gelehrsamkeit ,
seinem Studiren , seiner Aufsicht über die
Priesterschaft , und überhaupt seiner bi¬
schöflichen Amtspflicht pfleget , das Haus
und die Kinder in guter Ordnung erhal¬
te , und regiere . —- Da unten kömmt es
schon : V. ri . desgleichen die Wei¬
ber sollen schamhaftig seyn , nicht
ehradschnerdifch , nüchtern , getreu
in allen Dingen . V. 12, Die Dia¬
konen sollen auch , gleich den Bischö¬
fen , nur eines Weibes Mann seyn ,
die ihren Vandern , und ihren eige¬
nen Häusern wohl vorstehen . —
Wenn Sie nun diese ganze Stelle in ih¬
rem Zusammenhange nehmen , so müssen
Sie ihr ja unnatürlichen Drang anthun ,
um heraus zu drehen , daß hier nicht von
ordentlichen Ehemännern , sondern von
Wittwern die Rede sey , wo doch ihrer
Weiber , und Kinder so ausdrücklich gss
dacht wird ?
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27z. Der Apostel kann da andere Wer¬

ber gemeinst haben , welchezum Kirchen -

dienste gebrauchet wurden ?

HA. Von diesen Werdern redet er be¬

sonders weiter unten im fünften Kapitel ,
nennet sie ausdrücklich Wittwen , nicht

Weiber , und beschreibet alle ihre Ei¬

genschaften genau , worauf man bey ih¬
rer Auswahl sehen solle . Hier aber ist

es die Absicht , von Bischöfen , Diako¬

nen ,. ihren Häusern , und Kindern zu
handeln , und ohne Verwirrung könnte

Paulus keine andern , als der Bischöfe
und Diakonen Weiber , so mitten unter

sie , und ihre Familie und Kinder hinein¬

bringen ?
N . Ich laß es gelten , daß es ihre

eigene Weiber waren : aber sie waren

entweder schon todt , oder von ihren Man -

uern getrennet , oder sie lebten mit ihnen
im jungfräulichen Ehestände .

p . Sehen Sie , was für Ausflüchten !
Wir machen sonst gerne unsern Glaubens¬

gegnern den Vorwurf , daß sie sich so zwi¬

schen den klaren Texten hinauskrümmen ;
und da gehen wir ihnen selber mit unserm

Beispiele vor . Wie könnte doch einem

bestallen , das ; der Apostel da von ver¬

storbenen Frauen rede ? sagt er nicht ,

f 4 daß
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daß sie fchambaftig , nicht ehxab «
fchneidisi ' h, nüchtern seyn sollen ?

N . Ja .
A) . Soll das die todten Frauen an¬

geben , daß sie nicht mehr ehrabschneiden ,
Nicht mehr trinken sollen ?

N . Nein .
Ich meine / daß Paulus diese schlim¬

me Eigenschaften von den Weibern der
Bischöfe und Diakonen darum entfernet
wissen wollte , damit sie der Kirche keinen
Anstoß geben ; weil die Bischöfe mir
ihrer untergeordneten Geistlichkeit , und
deren Familien ein vorzügliches Beyspiel
der Gemeinen seyn sollten .

N . Das war allerdings die Absicht ,
H) . Folglich , wenn ihre Weiber und

Kinder ein solches Beispiel seyn sollten r
so setzet dieses voraus , daß sie Weiber
und Kinder haben , und diese noch im
seben seyen ? -

N ? Aber wie gesagt , daß sie m
Keuschheit mit ihnen leben , oder sich
von ihnen trennen ?

p . Sie wißen , was eben dieser Apo¬
stel hieven an die Korintber schreibet ?

N . Was ?
Den Ehelichen aber gebiethe

Nicht ich , fsttderir der Herr , daß
sich
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sich das Weib von dem Manne

nicht scheiden soll - * )
N . Ey , in unserm Falle ist es keine

eigentliche Scheidung : sie werden nur

von Wohnung , Tische und Bette getreu -
net ? ^ ^

p . Eine solche Trennung giebt Paulus

nur in dem Falle zu , wo Uneinigkeit irr

der Ehe entsteht , bis zur Aussöhnung ?
N . Und aus beider Einwilligung der

Eheleuten , um der jungfräulichen Keusch¬

heit willen I
sN Ws steht das ?

N . Wo er sagt : Es sey dann aus

beider ' EmwiÜigung — , daß ihr
dem Debethe abwartet .

s ) . Nehmen wir doch das übrige , was

rr in demselben Perse sagr , gleich dazu ?

N . Nun ?
Keines entziehe sich dem^an -

detn , es stch dann —- eure seit -

f 5 lang

*) I. Ksrilith . VH. iv .

** ) Paulus , der «on unseren kanonischen Dn

siinkijenen nichts wußte, nennet dieses giattwez

eine Scheidung , bi« Zur Aussöhnung - , G. I,

Kvrinth . VII- D« e r.

) I. Kormth. V! I , 5.



^ ( 90 ) O

lang — — ; und kommet wiede¬
rum Zusammen ? — * )

N . Ja .
p . Mithin will der Apostel , wenn Le

sich auch um der Ahwartung des Gebethet
willen enthalten , so solle dieses nur eine

kurze Zeitlang dauren , und dann sollen
sie zur ehelichen Beiwohnung wiederum
zusammenkommen ?

N . ( dachte etwas nach. )
Mithin , wenn sie aus diesen Wor¬

ten für die alten Bischöfe , Priester und
Diakonen und ihre Weiber , eine gänzli¬
che Trennung , oder eine lungfrauliche
Ehe folgern : so pressen sie wiederum
wehr daraus , als der Apostel sagt : er
ermähnst ausdrücklich , daß keines sich
dem andern entziehe , außer eine

Zeitlang .
N . ( der die Handbibel vom Hcrm Pfarrer

nahm) Gehen Sie aber , da unken steht :
— Laß keine Wittwe erwählet
werden unter sechzig Jahren —

(er schlug das Blatt um) — Und da : der

jungen Wittwen entschlage dich > —
— sie wollen wiederuck zur Ehe

grer -

*) Ebendaselbst.
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greifen , und haben ihre Verdam¬
mst , daß sie den ersien G! al ? ben
gebrochen haben . *)

V- (beyläufig erinnernd ) Daraus sehen
Sie , daß dieses besondere Wittwen sind ,
die zum Kirchendienste gebrauchet wur¬
den , die mau mit den obigen Weibern
der Bischöfe und Diakonen nicht vermie
schen muß .

N . cseinen Gedanken fortsetzend ) Mithin
will Paulus , daß diese Wittwen , die

zum Kirchendienste gebraucht wurden , nicht
verbeirathec seyn sollten ?

V. Ja .
As . lind mithin anst ) um so weniger

hie Priester ?
H) . Bemerken Sie nur den Unterschied ,

den der Apostel hier machet ?
As . (hörte an. )
V Er nennet eine solche Kirchendie ,

nerinn ausdrücklich eine lVittwe V. 9.
da er vorher den Bischof , und Diakon
nickt Wirtwer , sondern Mann nennet ?

N . Ja .
Von der Wittwe sagt er : die da

nur eines Mannes Weib gewesen sep
V. 9. : von dem Bischöfe und Diakon ,

wohl «

I. Timrth . V. 9 — m ,ia .
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wohlgemerkt : nicht gewesen sey/ sondern ?
er se ^ nur eines Weibes Mann , ee ha¬
be nur eine Frau ? /

J e. Ja .
H) . Weiter spricht er : die Wittwe ?

die sick da zum anhaltenden Gebete ? ,
UNO zum Kirchendienfte absondern will / die
solle eine rechte Mittwe - - seyn : B,. z.
keine Kinder haben : hat sie aber Lin¬
der und Neffen V, 4. , so solle sie
eher bep ihrem eigenen Haufe blei¬
ben , und es regieren .

N . Dieser Sinn leuchtet klar aus der
Folge , und dem Zusammenhange des vier¬
ten und fünften Verses .

A) . Hingegen von dem Bischöfe , und '
Diakon sagt . er : Die da Linder —

haben , und ihren eigenen Häusern
wohl vorgehen : — also fodert er von
ihnen nicht , wie von den Wittwen , daß
sie Kinderlos seyn , oder um des Kirchen - -
dienstes willen , mir ihrem eigenen Hau¬
se oder Familie nichts mehr zu schaffe ^
haben sollen ?
, N . OnÄte, Akt dem Kopfe ;u. )

p . Die junge Wittwe , will der
Apostel , soll wieder zur Ehe grei¬
fen , Linder : zeugen , Hausmutter :

ftxu
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se ^n V. 14- / Unter ftck ' Zig
ren ( wo sie noch zum Heumrben laugen

könnte ) sdll keine Witkwe chewätzick
werden B. 9» Don vemDifchofe , und

Diakon meidet er nichts dergleichen : sie

Dollen gehorsame Lander haben ^

sagt er/ , ihren eigenen Häusern wohl

vorgehen , und gedenket ihrer Eeiver ,

wie sie beschaffen seyy sollen ; Gchani -

htftig / zöchcig / nüchtern , nrche

ehradschr - eidisch u. s. f. ?

D' s. (dachte be» sich nach. ))

h) . Vergleichen sie nur diese beide Ka¬

pitel mit einander - gehen sie alles / ^vas
in dem einen und in dem andern gesaget

wird , genau durch , hallen sie die Gegensatze

zusammen : so werden Sie finden , daß

hier , in dem fünften Kapitel - von alten
Witt -

*) Auch hierin » ist die murre Kirche , von Lee

viren apostolischen, in ihrer Praxis abgegangen;

da sie, wie wir wiffen- lauter frische Mäd¬

chen, vom »; ten bis ins i ^te »nd drcmehnte

Jahr herab , zum anhaltenden Gebers in' s

Mostet z-stecket, und höchst selten eine alte

Jungfer über ;-> Jahrs , oder eine Wittwe

Mfsrmmmm hat-
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Wittwen , die nicht mehr heirathen sollen ;
da , in dem dritten Kapitel aber , von
rechtschaffenen Ehemännern , Hausvatern ,
ihren Weibern und Kindern die Rede
ist *) — Und / — sehen Sie da , das
vierte Kapitel , wollen wir auch nicht so
ganz übergehen ; es verbindet beide , und
giebt ihnen ihren Nachdruck . Da saget
der fromme Paulus V- i . Er sehe im
Geiste vor , es werden nach seiner ei¬
nige von der Wahrheit abtrünnig wer¬
den , und dafür irrigen Geistern , und

Teufelslehren anhangen V. 2. Diese
werden heucheln , ( im Zusammenhange
mit dem folgenden Texte heißt das deut¬
lich so viel , sie werden wegen ihrer Ent¬
haltung von der Ehe , und von gewissen
Speisen und Getränken , den Schein einer
besondern Keuschheit , Heiligkeit und
Strenge annehmen : ) man soll ihnen
aber nur nicht glauben , denn ihr Vorge¬
ben sey verlogen ; bei dem äußern Schein
ihrer Enthaltung , tragen sie doch das
Bremdmerh ! ihrer Befleckungen in ih¬

rem

" ) Auch der Leser, der ein Bedenken hat , schla¬

ge !. Timoth . III . V. nach, Wd vergleiche

dagegen da« Gespräch.
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rem Gewissen . V. Z. Diese werden ver¬
bieten zu heiratherr , und gewisse
Speisen zu essen , ( als wenn die Ehe ,
und der Genuß gewißer Speisen , gleich «
samwas Unheiliges wäre , den Menschen
verunreinigte , oder ihn doch gewißermaßen
an geistlicher Vollkommenheit herabwür¬
digte , und zum Zrrdischen erniedrigte *)
Da doch Gott die Menschen alle , als
Mannlein und Fraulein , zur Ehe er »

schaffen hat , und alle gesunde Speisen ,
sie seyen aus dem Pflanzen , oder aus dem

Thierreiche mit Danksagung zu ge «
niesten . V. 4. Denn eine jegliche
Kreatur Gottes , die Ehe sowohl , als
die Speise ( vonwelchen beiden der Apo¬
stel redet ) ist gut , und es ist an dem ei¬

nen so wohl , als an dem andern , nicht »
unrein , unheilig , unvollkommen , un¬

gastlich , oder auf irgend eine Weise
Verwerflich , wenn es mit Danksa¬

gung von Gott empfangen , und mit

Mäas ,

*) Dieses war die Irrlehre des Marie«. Es

»erbot die Ehe überhaupt nicht : er untersagte

sie nur seinen Auserwählten ( Frommern ; )

weil sie dieselbe an geistlicher DEommenheik

hinderte .
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Maas , Ziel , und Ordnung genossen
wird . V. Z. Das erste , die Ehe , wird

durch das Moet Gottes im Sakra¬

mente , und das andere durch das Tisch¬

gebeth geheiliget . V. 6. Solches solle

Timotheus den Drüdern ( darunter

auch vornehmlich die Priester alle gehör¬

ten ) vorhalten , und sie im wahren
Glauben so lehren . V. 7. Einer andern

Ohre aber , die man da von leiblicher

Reinigung . , Enthalcung , und Kasteynng
vorgebe , solle er sich als einer bösen ,
alten lDeiberfabe ! , * ) entschlagen .
Er selbst Timotheus solle stch zwar auch
Üben , aber nicht nach jüdischer , alkpy -

thagoraischer Weise , am selbe , — Ion -
Lern am Geiste , in einer göttlichen ,
rechtschaffenen Gesinnung nach der Ohre

Jesu Christi . D. 8- ( Denn die leib¬

liche Uebung ) durch solche Enthaltung
vom Weine , Fleische , von der Ehe ,
womit man sich vom Jtröijchen loSzu -

schalen , und seinen Geist zu erheben vor¬

gebe )

- Welch ein auöSrucksMes Wort ? Es dercichr

net nicht allein Weiter , sondern auch entkräf¬

tete alte Männer , die zur attweibrsche « Audäch-

trley ausarten .
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gebe ) sey wenig nütze : aber ein Wahr
res christliches Leben , sey zu allen

Dingen nützlich , und dieses habe die

Verheiffung des zukünftigen Gebens —

die andern Gebräuche nicht .

Der Pfarrer hatte sich über diele Umschrei¬

bung der Stelle PaÄi in einem fort fast

ausser Athem geschwatzt. Der Herr Nach¬

bar horchte eines Horchens - - Sah den

Pfarrer am Beschlusse noch eine ganze

Minute steif in s Auge. — Und brach end¬

lich in ein lautes Gelächter aus.

H) . (nach einem kurzem Mitlachen ) Es pas¬
ser doch alles gut zu unserm Texte ?

Ha , ha , ha , hi , hi !
Und ist nichts weniger als herge¬

zogen , sondern , wenn man die Verse

von oben bis unten aus nach der Reihe
durchgeht , so ist dieses ihr klarer Ver¬

stand ?
N . Ey !
P . Ja , sagen Sie mir Mv - zu wel¬

cher WMt geht der Apostel aus ?

N . (lächelnd) Wider gewisse Abtrünnige

zu zeigen , daß es Teufelslehre fty , die

Ehe , und den Genuß gewisser Speise »

zu' verbiecen . ^
g p '
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p . Und auch den Timorheus vor die¬

ser Lehre zu warnen ?

Ja .
p . Was führet er nun für Gründe

zu seiner Absicht an ?
N . Daß die Ehe und die Speisen von

Gott zum Genusse erschaffen seyen , und

durch das göttliche Wort , und Gebet

geheiligt ; mithin nichts verwerfliches da¬

ran seyn könne , wenn sie mir Danksa¬

gung gegen Gort genossen werden .

H. Daraus leuchtet , daß die Jrrleh -
rer vorgaben , es sey was verwerfliches
daran : was sollte das wohl seyn ?

N ? Man weis ja , was die Mani -

chaer lehrten : Daß der Leib vom bösen

Prinzipium sey , und durch die sinnlichen

Lüste , welche man ihm gönne , den Geist

zum Jrrdischen herabziehe ,
H) . Und unter diese sinnlichen Lüste setz¬

ten sie vornemlich den Genuß der Ehe ,

des ' Fleisches , und des Weines ?

N . Ja .
( mir einer gewissen Mine ) Gelt , urste -

re Asteten glauben doch nicht an das dö¬

st Grundwestn der Manichäer ?
N . Bewahre Gott !

is ). Aber sie lehren doch , daß der

eheliche Gebrauch , und der Genuß der
> '

Fleisch
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Fleischspeisen ( gegen den Wem haben
sie freylich nichts , wenn er gut ist , und
in guter Maaffe genossen wird —) be-
sonders so was an sich haben , weiches
den Geist zum Jrrdisehen herab ziehe :
so , wie man ihn gegentheils durch die
Enthaltung von diesen Dingen zum Himm¬
lischen erheben könne ?

N . Das rühret bey uns von dem
Verderbniß her , welches uns von Adam
aus angeerbet , und angebohren ist .

li ). Um nun dieses Verderben zu schwa -
chen , sagen die Asteten , so solle man sei¬
nen Leib durch die Enthaltung vom Ehe -
genussechom Fleische,von andern sinnlichen
Lüsten , und durch Kasteyungen , die man
ihm anthue , üben , und ihn recht ererci -
ren , damit sich der Geist desto besser em¬
por schwingen könne ?

N . Ju .
P) . Der Apostel erkläret aber sblche

leibliche Uebung fäu wenig nütze :
er ermähnet den Timocheus vielmehr sich
im göttlichen Wesen zu üben , und deu¬
tet dieses dahin , daß er seinen Geist ,
und seine Gesinnung zu einem göttlichen
Leben nach Jesu hehre bilden solle . Die¬
se lehret nirgends , daß man der Dinge ,
die Gore zum Genusse erschaffen hat ,

g s> nicht
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nicht gebrauchen , sondern daß man sie
ordentlich - massig , zur wahren Absicht ,
und mit Danksagung gegen Gott genie¬
ßen solle ?

N ? Das ist alles wahr .
Ist es nicht dasselbe , was der

Apostel in seinem vierten Kapitel behaup¬
tet : daß also alles , wie ich es in meiner

Umschreibung erkläret habe , nach der

Reihe zu seiner Absicht zusammen stim¬
met ?

N . Eben das gefiel mir so gut , daß
ich herzlich darüber lachen mußte , zumal ,
da es den Behauptungen unserer Asteten ,

so trefflich in die Quere kömmt .

H) . Nun geben Sie Acht , wie die

drey Kapitel , die wir itzt erläutert ha¬
ben , summarisch mit einander zusammen¬
hangen . — III . Kapitel . „ Ein Bi -

„ schof , und so auch ein Diakon und

„ Priester soll ein Witkwer seyn , der nur

„ eine Frau gehabt hat ; oder hak er

„ sie noch , so soll er sich von ihr

„ trennen , oder doch wenigstens in der

„ jungfräulichen Enthaltung leben ; weil

„ der Ebegenuß den Geist zum Jrrdischen

„ herabzieht , welches der Vollkommen -

„ heit einer geistlichen Person nicht ge-
„ ziemet - -
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„ ziemet . — IV . K. Denn ich sehe Lm
>, Geiste voraus , daß nach der Hand
, , einige mit der Teufelslehre auftreten
,> werden , als wenn an der Ehe was ver -

„ werfliches wäre , welches den Geist vom
§> himmlischen ab , zum irrdischen gesinnt
„ mache ; und werden daher gebieten sich
, , der Ehe zu enthalten : da doch Gott sel -
„ der die Ehe schon im Paradiese singe ,
„ setzet hat , und ihren Genuß durch das
„ Wort Gottes , und durch das Gebet bei -
?, liget . — V. K« So will ich nun , daß die

x, jungen Wittwen ( vermuthlich auch die

„ mannbaren Jungfern ) wieder zur Ehe
„ greifen , Kinder zeugen , Hausmütter
, , seyn das Gegentheil wäre noch da -

9 3 zll ,

*) Die alten Vater haben sich schon sehr früh ,

zeitig von dieser apostolischen Vorschrift abger
wandt ; sie legte » eine Verachtung auf die

Wittwen , welche zur rwoten Ehe schritten ;

selbst Konzilien setzten Kirchenbussen für sie;
— Und daher rühret noch unsre heutige Kir«

chenpraxis , daß man die zwote« Ehen nicht

mehr bcnediciret , sondern nur höchstens etwa

den Psalm r veus mitersatur »oüri über sie

betet.
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zu , anstatt ihren Geist zu erheben ,

„ gefährlich ; denn da laufen dir diese

„ Weibsbilder , weil sie keine eigene Haus -

„ Haltung haben , als Betschwestern , in

„ fremden Häusern herum , sind Musi

„ siggangerinnen , geschwätzig und

„ vorwitzig , und schneiden den

„ Leuren die Ehre ab * ) ; ja schon

etliche sind vollends geil geworden ,

„ und haben sich zum Satane ,

„ zur Buhlschaft , umgewandt **) . Ss

, , will ich nun , daß du lieber Timo -

„ theus , unter sechzig Jahren , —

„ so lange noch eine Wittwe zum Eheli -
chen taugt , keine wählest , sie zum

„ Kirchendienste und zum Gebete abzu «

„ söndern . —

N . Das letztere , von den Wittwen

hangt schon gut mit dem Mittelsatze zu¬
sammen .

p - Aber das erstere von den Bischö¬

fen und Diakonen ?
N . (einfallend ) Sollte vielmehr so hei¬

ßen : „ Weil doch die Ehe eine Kreatur

„ Gottes ist , und nichts daran rmheilig
„ oder

*) I. Limoth . V. IZ.

**) I, Limoth . V. n . r§°
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s, oder verwerflich ; die Entfaltung ÄSN

„ derselben aber nur eine leibliche Uebung

„ ist , die wenig nützet , vielleicht , wie

„ bey den jungen Wittwen , gar schadet :

„ so solle die junge Geistlichkeit , um

„ dem Widersacher keinen Anlaß

„ zum schelten zu geben , auch

„ heirathen Die Wittwer und Witt -

„ wen , die über 60 Jahre sind , mogM

, , sich dann gleich wohl der Enthaltung ,

„ und dem anhaltenden Gebece wid -

s ) . Gelt , das stimmete in der Der -

bi ' ndung der Kapitel besser zusammen ; —

Und das ist es auch , was der Apostel lehret :

Ein Bischof sey eines Weibes

Mann , sagt er , er habe gehorsa¬
me Zander in aller Keuschheit , und

stcke seinem Hause wohl vor . Des¬

gleichen auch die Diakonen ; und

ihre Weiber seyen züchtig .
Warum sagt er aber so nachdrück¬

lich : nur eines Weibes ?

s ) . Weil es sich nicht schickte , daß

ein Bischof oder Diakon mehrere Wei¬

ber babe . ^
-> 4

i . Limok, . V. ! '
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Ey : das versteht sich ja von sech¬

sten ; so was harke der Apostel nicht an «

zumerken gebraucht ?
p . Für unsre Zeit nickt : aber zu sei¬

ner Zeit war ein anderer Umstand . Dort

wurden die Diakonen und Aelresten an /

fangs meistens aus den bekehrten Juden

gewahlet . Da gab es nun manche dar ?

unter , die aus dem Judestthums mehre¬
re theils gesatzmaffige , theils erlaubte

Weiber mitbrachten , welche man ihnen

noch ließ . Aber der Apostel wollte , daß

man einen solchen , wenn er gleich übri¬

gens ein würdiger Mann wäre , nicht

Wahlen sollte , weil ein Bischof ein Bey¬

spiel ohne Ausnahme seyn müßte ; und

man itzt eben daran war , die christlichen

Ehen nur zwischen zween Personen ein¬

zuführen .
N . Das ließ sich hören ; wenn er nur

nicht von der Wittwe dasselbe foderte r

ihr war doch die Vielmannerey nie er¬

laubt ?

H) . Sie konnte aber auch eine von

den mehrern Weibern seyn : oder , wenn

Sie lieber wollen , eine verstoßene , oder

enklaufens , die sich bey den sebzeicen ih¬

res ersten Mannes mit einem andern ein¬

gelassen bat , wie es bey den Juden öf¬
ters
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tirs aeschah . Da verordnete nun Pau¬

lus/daß ma/bey der Wahl darauf se¬

he , keine solche zu wählen , sondern eine

solche . die nur Einen Mann zugleich ge¬

habt habe , damit sie der Gemeine , wel¬

cher sie diente , ganz unanstöffig sey.

Nrschüttelte de» Kopf. )
V. Ich sahe nicht ab , warum Pau¬

lus den andern guten Wittwen , wel¬

che , nach seiner eigenen Vorschrift , an

der zwoten Ehe ' rechtmaffig handelten ,

eine Verachtung sollte bezeiget haben ?

N . Es war keine Verachtung : ^ee
wollte nur solche Wittwen , welche sich

mit einer Ehe begnügten , wegen ihte -»

Keuschheit vorziehen . ^ .
-

P . Und auf der andern Gelte wollte

„ , - - und trug es dem Timocheus so

ernstlich auf , daß die jungen Wittwen

ihre Keuschheit hintansetzen , und wiede¬

rum heivathen , Linder zeugen u.

s, ^ Sehen Sie ; wie das beydes auf

einander geht ?
Esckre. )

g 8 p -

y I °b. IV« du haß fünf Männer gehabt, mch

Kßn W nun hast , d- t rß nicht dein Mann.
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V. Und ist denn die zwoke Ehe
nickt eben so rein und keusch , als die
erste ?

N . Enthielten steh doch die Apo¬
stel Keuschheitshalber alle selber der

Ehe ?
P . Erinnern Sie sich , daß ich Ihnen

schon bey ' m Eingangs unsers Gespräches
darauf antwortete ?

N . Was ?
p . Daß Paulus dieses nur von sich

behaupte ?
Was thut das .

lV. Daß eben daraus zu vermuthe »
sieht , seine Mitapostel seyen nicht so ge¬
wesen , wie er : sonst würde er sich so

wohl Bescheidenheics , als bessern Nach¬

druckshalber , auf ihr Beyspiel mitberu -

fen haben ?
( den Kopf schüttelnd ) Aus so eine

schwache Vermuthung —

N. (einfallend ) Sie wird dadurch Ver¬

stärker , wenn wir betrachten , daß sie alle

Juden , und schon gestandene Männer

waren , als Jesus sie zu seinen Aposteln
And Jüngern auserwahlte ; und daß sie

folglich bey der jüdischen Verfassung , wo

- er Ehestand so heilig und gcehrek war ,

aüch verehlichet seyn mußten : —- Gest
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das Evangelium gedenket ausdrücklich der

Schwieger petri ? ")
N . Ja . ,
p . Schwieger nennet man die Mut¬

ter des Weibes ; mithin hakte Petrus ?
welcher der erste Pabst war , ein Weib 5
- - und so fort laßt stch dieses von den

andern Aposteln noch mehr behaupten ?
N . Daß Petrus vorher ein Weib ge¬

habt , ist nicht zu laugnen .
h) . Ban den andern Aposteln wetzen

Sie ' s , bey der damaligen jüdischen Ver¬

fassung , eben so wenig mit Grunde be¬

zweifeln können ?
N . Ich gebe es zu ; bevor Jefüs sie zu

feinen Jüngern berief ?
Mun waren der Jünger und Apo¬

stel sehr viele , und lauter Männer von

den besten Jahren : so fort ist nichts

natürlicher zu denken , als daß der mei¬

sten Weiber nach ihrem Berufe noch leb¬

ten ?
Aber sie lebten nachher nicht

mehr zusammen .

p .

*) Watth . VIII . 14. M Jesus sie svW ZieiW



( K28 - E ?

V- Go ! also liesssn sie ihre Weibee ,
verstieffen sie , oder schieden sich wohl gar
von ihnen ?

N . Petrus sagt es : Sieh , wir ha¬
ben alles verlassen , und sind dir
nachgefolgt . ?*)

H) . Daraus urtheilen Sie , daß die
Jünger ihr Haus , Gewerb , Weib und
Kinder so glattweg haben sitzen lassen ,
um Jesu nachzufolgen : — da war den
armen Weibern und Kindern übel ge¬
holfen ?

N . Jesus versprach ihnen dafür IL
Stuhle in seinem Reiche , und setzte aus -
drücklich bey : Ein jeglicher , der sein
Arms , oder Bruder , - der Schwe¬
stern , oder Vater,oder Mutter , oder
ZDeib , oder Linder (hier «hsb d« Herr
Nachbar die Stimme gewaltig . ) - der Aecker ,
UM meines Namenswillen verlässt ,
derwird ' s hundertfältig wieder be ,
komnren , und das ewige Leben be¬
sitzen ? **)

P .

") Matkh. XIX. 27.
**) Matth . XIX̂ 28, - 29. War die Häuser und

Archer anhelanger , st werden die Klöster , ihr

re
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H). (lächelnd) Ich glaube doch , der Herr
Bruder werden alles das nicht so glatt¬
weg im Kapuziner Verstände nehmen ?

Vl . Wie so ?
p . Ich meyne , daß Eis sich damit

wider allen natürlichen und gesunden Sin¬
ne verstoßen , und mit andern klaren Leh¬
ren und Vorschriften Christi in einen
ewigen , offenbaren Widerspruch kommen ?

m . Wie das ?

H) . Sehen Sie ! das war dock nicht
natürlich , daß die Apostel und Jünger
ihre Frauen und Kinder nur so sitzen
liessen : man muß doch denken , daß sie
gute , fromme Ehemänner und Hausva¬
ter waren , die das Herz am rechten Or¬
te hakten , ihre Weiber und Kinder lieb¬
ten , und für ihren Unterhalt sorgten ?
Sonst käme mir ihre Nachfolge Christi
nicht anders vor , als wie die Andacht
eines Landstreichers , der Haus , Weib
und Kinder verlaßt , und Jahr aus ,
Jahr ein , dem Beten , nacher Rom aä
Imnim t ^ poftoloi ' um, und nacher Kom¬
poste ! zu St . Jakob , nachlaufet ?

re Mayerhsfe , und Herrschafrbreiren Nicht
mehr darunter verstanden. Der Text gilt blos
nsck in Ansehung der Weiber und Kinder —
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As . ( machte grosse Augen. )

p . Kapitalisten waren die Apostel auch
meist; daß ihre Weiber itzt , da die
Männer ste verliessen , so bequem von
den Interessen leben konnten : ste muß¬
ten also entweder betteln , oder ihre
Kräfte doppelt anstrengen , um sich , und
ihre Kinder durchzubringen ; vielleicht
such noch ihren Männern Geld nachzu¬
schicken : Da es vorher ihre eheliche ?
und hausvakerliche Pflicht war ^ eS zu er¬
werben . Daß Christus für diese verlasse¬
nen Familien , wie ehemals Elias für
die Wittwe zu Sarepta , gejorget habex
d- aß ihnen Mehl und Oel nicht abnahm ^
*) liefet man auch keine Sylbe im Evan¬

gelium ?
As . Wozu das ?

(fortfahrend ) Dies müssen wir auch
noch beherzigen , — daß sich die Jün¬

ger und Apostel nicht so gerade zu wider
die eheliche und väterliche Pflicht ver¬
flossen konnten , deren eine die ordent¬
liche Beywohnung mit ihren Weibern ,
und die Andere die Sorge für die Ers

Mhung und Unterhalt der Kinder erhei¬
schte -

") M. D. d. Kömgc. XVtt
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fchte ? Sehen Sie , da steht m
demselben Kapitel , aus dem Sie ihren
Text genommen haben : V. 5. Der

Mensch wird seinem Weibe an¬

hangen , und sie werden zwey m
einem Fleische seyn V. 4 . das setzte den

Schöpfer vom Zlnfange der Welt

her so ein - - V. 6. Darum , was
Gott zusammengefüget hat , das

soll der Mensch nicht scheiden ! *)
Sie werden nickt geschieden !

H) . 2 <H weis wohl , was Sie mit ih¬
rer Schuldistinktion sagen wollen : aber

ohneracht derselben werden sie getrenner ,
daß sie einander nicht mehr so anhan¬

gen , und zwey in einem Fleische
ausmachen , wie es von Erschaf¬
fung der Welt her , eingesetzet
war . —

(der die Kraft dieses Ciriwurfs merkte ,
stutzte ein wenig. )

s) . Weil nun Christus hier ausdrücke
lich eine solche Scheidung verbietet , und
doch dort von Verlassung der Weiber
spricht : so werden wir diese beyden Din¬

ge , die sich einander zu widersprechen
scheinen , nothwendig ausgleichen müssen ?

*) Match. xlx . 5. 4. ^ ,
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Vt . Nun ? das möcht ' ich hören I

p . Jesus sagt in dem angeführten
Terce . " Wer sein Weib verläßt — wohl

gemerkt : » m meines Namenswillen, ,

nicht um der Keuschheit willen ?

N' ° Es wird alles Eins seyn ?
W. Bey Leibe' , sich vom Weibe zu

enthalten um blos keusch zuJeyn
sein Weib zu verlassen um Ieja Cyri -

fti und stmer Religion wrüett ? zwi¬

schen diesen Beyden ist ein wesentlicher

Unterschied ?
N , Wie meinen Sie das ?

p . Daß das letztere auf diejenigen
ziele ? die um der Religion snzuham

gen , oder Jesum Christum zu predigen ^
und seine Lehre auszubreiten ? oder sie

vor den Menschen zu bekennen ? sich der

Verfolgung der Juden, ? und Heiden aus¬

setzen darüber sie oft , ihr Habe und

Girr , Haus und Hof ? Vater und

LNutter , Weiber , und Kinder vce ,

lassen mußten - diesen verheisset Jesus

dafür die Vergeltung im ewigen Leben .

N . Da gehören die Jünger ? und vor -

vemlich die Apostel auch darunter .

-) Als wenn ws « is der Ehe mk«sch W«r «'
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H) . Es stund aber von der Zeit , dä

Jesus dieses mit ihnen redete , noch lan¬

ge an , bis sie durch den Märtyrer Tod

um des Namens Jesu willen , ihre Wei¬

ber verliessen s

27( . Das ist schon wahr .
A) . Nun bis dorthin konnten sie ihrs

Weiber immer noch behalten ; döu27s »» -

msn ^Jesu hinderte sie nicht ?

M Sie mußten aber von der - Ieit ih¬
res Berufes an beständig um Jesum seyn ,

seine ( ehren anhören , mit ihm im Ju¬
denlande herumziehen , um zu predigen ,
und Wunder zu wirken ?

Wenn Sie mir doch erlauben ,
ein gemeines aber unschuldiges Beyspiel

zu geben : der Tyroler und der Savoyard

ziehen das Jahr hindurch etwa sechs ,

wo nicht gar neun Monate im ( ande

umher ihrem Berufe nach ; haben ihre

Weiber , und Kinder zu Hause , und

kommen von Zeit zu Zeit wiederum zu
denselben zurück ?

27s . (lachte. )
h) . 3a , lesen Sie nur die vier Evan¬

gelisten durch , so werden Sie finden ,

daß die Abwesenheit der Jünger bey wei¬

tem nickt so lange daurte ; daß sie immer

von ihren Reisen wiederum zurück nach

h Sa -
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Galilaa , und in ihre Stadt kamen : ob-

schon sie freylich bey ihrem neuen Berufe

mehr von Hause abwesend waren , als

vorher ?
N . So meinen Sie , sie hatten ihre

Weiber nur in so ferne , und nicht ganz
verlassen ?

P . Und so auch ihre Häuser und Ge¬
werbe : wir treffen den Petrus , Johan¬
nes und andere noch lange nachher , als

Jesus sie zum Apostelamte berufen hatte ,
bey ' m Fischfänge an : ein Zeichen , daß
sie , um ihre Familien zu versorgen , ihre

vorige Lebensart immer mittlerweile trie¬
ben ?

N . Wo das ?

A) . Bei Johannes am XXI . K. wv

sie die ganze Nacht fischten , und nichts
sengen , bis ihnen Jesus erschien , und

sie das Netz zur Rechten des Schiffes
auswerfen hieß . I

N . Aber nachher mußten sie ja auf
ihrem Apostelamte die ganze Welt aus¬

reisen , das Evangelium zu predigen ?
A) . Auch sogar dort nahmen sie auf

ihren weiten Reisen ihre Eheweiber
mit . N .

' ) Sieh an vem angezeigten Orte .
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c. rcücr Derwunderung ) Ey ! Herr Brm
der !

^) » (der sein Neues Testament wiederum zur
Hand nahm, und das IX. Kapitel im ersten
Briefe an die Könnt her aufschlug) Sehen Sie ,
da beweiset Paulus den Korinthern ,
daß er nicht verbunden wäre , so ledig
zu ihnen zu kommen : sondern er , und
Barnabas könnten es auch so machen ,
wie andere Apostel , und ihre Ehefrauen
mit sich führen ; die sie dann auf Kosten
der Gemeinen unterhalten müßten »
B> 4. haben wir nicht Macht zu es¬
st n und zu trinken ? V. 5. Haben
wir nicht auch Macht ein Ü) eib ,
die eine Schwerer ( in Christo ) ist ,
Mit herum zu führen , — wie die
andern ( Apostel , und die Bruder
des Herrn , und Cephas ? — J>.
12 . Wenn andere dieses bey euch thun
können , warum nicht auch wir ?

Bs . (mit einem schalkhaften Lächeln ) Sehen
Sie , da steht dabey , Zororöm , die ei¬
ne Schwester ist ?

H) . Und sehen Sie da , ( er schlug das
siebente Kapitel um) da ist im Kontexte mit
dem vorhergehenden , und folgenden ,
ausdrücklich von gläubigen Ehemännern
und Eheweibern die Rede , und hier B»

» U u 1 r.
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iZ . nennet Paulus einen solchen Ehe¬
mann glattweg Brudee , und die Ehe¬
frau , Schwester ?

N . Ja .
p . Mithin , wenn Paulus sagt ", ein

Eheweib , die eine Schwester ist : so heisset
dies nichts mehr und nichts weniger , als ,
ein christlich ' Eheweib , ein gläubi¬
ges Eheweib .

N . Die Glossa in meiner Bibel sagt
anders : Es seyen fromme Weibsbilder

gewesen , die die Apostel nach jüdischem
Gebrauche mit sich herum führten , daß
sie sie bedienten . *)

h) . Doch keine Köchinnen ? denn da

wünschte ich doch lieber , daß sie ihre ei¬

gene Weiber mit herumführten ? —-

Die Apostel waren Fischersleute , die
auf die Bedienung nicht so heickel waren ,
daß sie der Kirchen damit beschwerlich
fallen mochten ; **") waren sie nicht durch
das Eheband an diese Weiber gebunden
gewesen , so würden sie dieselbe schwerlich
mit sich geführet haben ? ***)

Die meisten Bibelglossen sagen so.

**) Vergleiche , I. Korinth IX. r-.

"*) Daß man sich ja die lieben Apostel nicht

mit der Herrlichkeit und Bequemlichkeit un¬

serer
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(schüttelte den Kopf. )
p . (fortfahrend ) Das wäre meine Glos¬

se , die ich dazu setzte : die Ihrige hat
ein Kapuziners oder ein anderer Ascete
gemacht .

N . Und Ihrige , meinen Sie , wä¬
re richtiger ?
^ p Allerdings , weil sie mit dem Tex¬
te besser übereinstimmet . Fragen Sie
nur bey den Griechen nach : in dec -
Grundsprache heißt das Wort 6ML »
nicht Weibsbild , oder Weib , wie es

hier in unserer VulMu steht , sondern
platterdings Eheweib ? So stimmet
dieses auch mit der alten Tradition über -
ein . Ambrostus sagt in seinen Kommen¬
tarien über die Apostelbriefe : Alle Apo¬

stel harren Weiber , zween einzige

Paulus und Johannes , ausgenom -
h Z mcn .

ftrer Bischöfe, und ihre Weiber mit der Delika¬

tesse unserer Damen vorstelle : sondern in der

armen , frommen Einfalt , mit welcher Maria

auch bey ihrer höchsten Schwangerschaft ihren

Gemahl Joseph nacher Bethlehem begleitete ,

und mir ihm und dem Kinde in Egypttn

-üchttte .
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men . Und Ignatz der Märtyrer , der

selbst din Schüler der Apostel , und vor-?

nemlich des heil , Johannes war , schrei¬
bet nach Philadelphia . Ich benehme
der Ehre der Seligen nichts , die

Verehlicht waren , und deren ich
nun gedenke . Denn , ich wünsche
mir auch mit ihrer ptachfolge im

Reiche Gottes würdig zu erschei¬

nen , wie Abraham , Isaak und Ja¬
kob , wie Joseph , Isaias , und die

übrigen Propheten , und wie Pe¬
trus , Paulus , und , die übrigen
Apdskel , welche im Ehestände
gelebt , und sich Weiber genom¬
men haben , — nicht der Geilheit
willen , sondern um sich Psachköm -
linge zu erzeugen .

p ( . Da sagt unsere spatere Tradition
was anders ?

p . Das darf uns nicht wunderneh¬
men , weitste sich nach der spätern Ver¬

fassung richtet , und uns verbergen will ,

Laß es zu derApsstelzeiten anders war . *)

2) Gefetzt man behaupte , wider die bessern Grün- -

he unsers Pfarrers , durchaus , daß die Aps-
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L7s. Aber so viele Pabste und Kon ,

zilien , die diese Verfassung festsetzten ?
Beweisen / daß es wiederholte Ver¬

ordnungen und Gewalt gekostet habe /

sie einzuführen , und daß es von Zeit zu

zu Zeit / ; e öfter es solcher Wiederholun¬

gen nöthig hatte / auch desto öfter da¬

mit gehunken habe .
N . Das Konzilium Tridentinum ?

p . Betrachtete die Angelegenheit nach

politischen Gründen für das Interesse
der Papste / welche ihm Kardinal Ru -

dolph / der fromme / vorhielt : „ Ver -

„ ehlichte Priester würden vorzüglich

„ nur ihren sandesfürsten Gehorsam lei -

sten ; dabey aber den Pabst wenig

„ mehr achten . Kindesliebe könnte sie

„ zu allerley Kirchenbetrügereyen vcrlei -

„ ten ; und es wäre zu befürchten / sie

„ möchten die geistlichen Kirchenpfrün -

^ den erbrechtlich an ihre Familien ' ' zu

h 4 „ brin -

stel um des Namens Jesu willen auf ihren

Reisen von ihren Weibern getrennet gewsse»

— Was folget daraus für uns , die wir nicht

apostolisch reisen , sondern ruhig und bequem

an »inem Orte sitzen. —
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, , bringen suchen , worauf denn der apo- s

„ stolische Stuhl ausser dem römischen

„ Gebiete , bald nichts mehr würde zu
„ befehlen haben . Vor Einsetzung
„ des Zelibats wäre den päbsteu

von auswärtigen Städten und

„ Ländern kein Nutzen zugeflogen ;
der selibak allein hätte ihnen

„ die Obergewalt über alle pfrün - -
„ den eingeräumt ; die prrester -
„ ehe konnte ihnen aber selbe in

„ kurzer Veit wieder cntreisscn

N . Hübsche Gründe für einen from¬
men Vater im Konzilium !

p . Aber stark genug für das Inte¬
resse des Pabstes , der Bischöfe , und an¬
derer grossen Kirchenprälaken ?

p ( . Dieses höret heur zu Tage bei
uns ohne das auf ,

P . Und mithin halt der Grund für
unsre Ehelosigkeit auch nicht mehr Stich ;
— und mir scheinet die Kirchenpolitik
erfodere itzt , daß wir uns , anstatt vor¬
mals durch die Ehelosigkeit an den Pabst ,
itzt an den Staat und an den sandcs -

Herrn

*") S. P»«l Ssrpi Geschichte.
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Herrn durch die eheliche Verbindung des«

ser anschließen , so würden wir mit un¬

serem Interesse immer besser daraus kom¬

men , - - -

Eine Anmerkung für die Ronsequenzenma -

chrr. Wollten etwa einige derselben unsern

Pfarrer beschuldige «, daß er die Päbste un¬

ter diejenigen zähle , die wider die Lehre

des Apostels verbieten ehelich zu werden :

so antwortet er :

Die päbste verbieten die Ehe nicht allen

Menschen
Sie verbieten die Ehe nur den Geistlichen.

Da nun diese Distinktiv » — obwohl in der

Bibel nichts davon steht, doch in den theo¬

logischen Schulen sehr gültig ist : so wird

sie unsern Pfarrer wider allen Verdacht der

Ketzerey beschirmen.

xxir .
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XXII .

Beschluß mit dem Herrn Nach¬
bar — ob sich die Ehe neben

den priesterlichen Amtsvsiich -
ten vertrage ?

an den letzten drey Seiten des

vorhergehenden Gespräches steht ,
war eigentlich nur das Summarium von
dem , was der Pfarrer sokratisch ent¬
wickelte . Es würde zu weitlauftig ge¬
worden seyn , alles hieher zu setzen . Sie
sprachen in der Warme schon beynahe
Lritthalb Stunden mit einander fort . Der
Herr Nachbar machte alle mögliche Ein¬

wendungen ; und verfiel zu letzt noch dar¬
auf — daß sich die Ehe zur Würde , uud
Ausrichtung der priesterlichen Amtspflich¬
ten nicht schicke. —

pfarreu . Was meinen Sie mit die¬
ser Würde ^

Nachbar . Die grosse Heiligkeit , die

unsers Verrichtungen erfodern .
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p , Welche Verrichtungen ?
N . Sie Verwaltung ber ^ Sakramen¬

te , und vorzüglich das allerheiligste

Opfer , welches wir täglich darbringen .

H) . Ich bitte mir nur zwey Dinge von

Ihnen aus .
pl - Welche ?
p . Erstens , daß Sie mir eingeftehen ,

daß an der heil . Ehe nichts verwerfliches ,
unreines , unheiliges sey ?

Das sagt selbst der Apostel .
p . Und daß folglich der eheliche Ge¬

brauch keine Unkeuschheit , sondern , wenn

er ordentlich ist , keusch , rein und heilig

fty ?
' Oi. Ich gab es zu,
V Dann , zweytens , bitte ich - daß

Sie auf meine Fragen nur kurz Ja oder

Nein antworten . .
N , (lächelnd) Ganz gern .

Die ordentliche Ehe ist ganz keusch ,

xein , und heilig ?
N . Ja .
p . Der Apostel nennet sie an die

Hebräer eine in allen ehrwürdige
Verbindung , und ein Ehebett ahne

Macke ! ? ' ' )

*) Heseäer HU. 4.
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N . Ja .
Was nun ganz keusch - reln - hei¬

lig , ehrwürdig , und ohne Mackel ist ,
entwürdiget und bestecket nicht ?

rr . Nein .
H) . Also entwürdiget und beflecket die

Ebe nicht ?
N . Nein .
V- Mithin kann der verehlichte Prie¬

ster würdig und »«beflecket seinen Dienst
verwalten , und aus dem heiligen Ehe¬
bette ohne Mackel keusch - ehrwürdig
und heilig an den Altar gehen ?

M . (verlegen )
D. Nur Ja - oder Neinl
N . (lachend) Nein .
P . Also beflecket ?
rr . Ja .

Durch das Ehebette beflecket ?
N ) Ja .

Also ist an der heil . Ehe was un¬
rein - unheilig , mackelhaft - und ver¬
werflich - welches beflecket ?

N . Vergeben Sie - ich muß distin ,
quiren : Es beflecket die Weltleute nicht
> — aber die Geistlichen beflecket es.

Die Welrleute beflecket es nicht ,
weil es rein ist ?

N . Ja .
P .
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j ) . So beflecket es auch die Geistli¬
chen nicht , weil es rein ist .

N . ( wiederum verlegen. )
P . Weil wir Menschen schon so sind ,

daß wir uns alles , was uns dunkel ist ,
durch sinnbildliche Vorstellungen klar ma¬
chen , so stellen wir uns die Reinigkeit
des Ehebettes als ein Helles , lauteres ,
durchsichtiges Glas vor .

N . Gut .

H) . Legen wir dieses Glas auf ein Bild
ohne Mackel , so wird es keinen Fleck
darauf bringen ?-

N > Nein .
Es wird vielmehr dem Bilde einen

schönen Glanz geben ?
N . Ja .
p Wenn aber das Bild beflecket durch

das Glas sieht , so kömmt es nicht von
der Lauterkeit des Glases her : sondern
es ist ein Zeichen , daß das Bild einen
Fleck habe ?

N . Ja .
p Vergleichen wir damit die Ehe ,

so bringet sie keine Unlauterkeit auf die
Verehlichten , ja . -sie - zieret und heiliget
dieser ihre Keuschheit noch ?

N . Ja .

P.
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P . Wenn den « der Priester in der

Ehe beflecket ist , so kömmt dieses nicht
von der läutern Ehe , sondern von der

selbsteigenen Unlamerkeic des Priesters

her ?
N . (schüttelte be» Kopf. )

p . Ich dachte , daß eitt Priester itt

der Ehe so ordentlich leben könnte , als

ein anderer ?
N . Ja .
P . Und daß die,es von dem Moralin

schen Charakter eines Priesters vorzüglich

zu erwarten seyn sollte ?
N . Allerdings .
p». Nun ist die ordentliche Ehe eines

jeden sayen heilig , und nichts daran ver¬

werflich ?
N . 3a . . , , ^

So -sollte allerdings die Ehe des

Priesters eben so heilig , und nichts daran

verwerflich seyn ?
Mußten sich doch die Priester schon

in dem alten Testamente der Ehe ent¬

halten ?

H) . Das versteht sich zur Zeit , da sie
das Amt im Tempel traf ; sonst , wissen
Sie wohl , waren alle jüdischen Priester
verbeurathet ?

N . 3 « .
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So lange sie sich nun im Tempel
beym Dienste aufhielten , konnten sie ihre
Weiber nicht bey sich haben ?

äA . Eben drum ?

p . Sobald aber die Feit ihres Arm
kes aus war / gierigen sie wieder
heim in ihre Häuser ?

N . Im
P . Und wohnten dort mit ihren

Krauen , wie der heilige Zacharias mit
Elisabeth ?

N . Ja .
H) . Und der war gewiß ein rechtschaf¬

fener Priester , der mit seinem Wer¬
be gerecht vor Gott , und in allen
Geboten und Satzungen des Herrn
untadelich wandelte ? **)

N . Ja .
p Auch nachher , da seine Elisabeth

mit dem heiligen Johannes schwanger
wurde , ***) so rein , keusch und heilig
blieb , daß sich gewiß keiner aus uns bey¬
den , auch kein anderer aus unserer Heus

sigen

*) Sieh Luk. !-

**) Luk. I. 6.
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ligen Priefterschaft , an Reinigkeit und '

Keuschheit mir ihm messen joll .
N . Das ist schon wahr .

p . Wenn also die Priester im Juden -

thume bey ihrem ehelichen Gebrauche so

rein und keusch seyn konnten , warum

sollten wir es im Christenrhume nicht seyn

können ; da noch dazu unsre Ehe , vor

jener ihrer , dtkrcr ) das ^ möramonk

in Christo geheillAee ist ?
N . Ey , die jüdischen Priester opfer -

ten nicht alle Tage ?
, Gelt , weil sie nur einen Tempel

hatten , wo sie im Opfern und Rauchern !

nach dem Loost miteinander abwech¬

selten ? *)
N . Ja . ^ . .
p . Wenn nun einen die Ordnung traf ,

sis mußte er oft weit aus dem bände her ,
wie Zacharias über das judaische Gebirg ,

nacher Jerusalem reisen , und die acht !

Tage seiner Dienststzeit von seinem Wei¬

be entfernet im Tempel wohnen ?
N . Ja .

^

p . Bey uns aber ist der Tempel mcht

so entfernet , daß wir eine Zeitlang im
Tempel '
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Tempel wohnen müßten ; sondern wir

kommen nach einem oder zwo Stunden

Dienst immer wiederum heim in unser

Haus ?
N . Was thut das ?

Daß bei uns die jüdische Veran¬

lassung ihrer Enthaltung auch nur auf
die kurze Zeit von 8 Tagen wegfallt .

(lachend) So halten Sie die jüdi¬
sche Trennung zur , Zeit ihres Pn ' esteram -
tts nur für zufällig , weil sie dort im

Tempel wohnen mußten i

H) . ÄVie anders ?

Zur Heiligung ihrer Priester -
function , und M Uibung ihrer Keusch¬

heit , hätte ich gedacht .
P . Bey den Juden war der recht -

massige Gebrauch der Ehe durchaus hei¬

lig , und keusch , und hatte vor der Jung «

fraufchaft den Vorzug ?
N - Das ist schon wahr .

P . Also sehe ich nicht , wie sie durch
die Enthaltung von einer vorzüglichen

Keuschheit ihren Priesterdienst heiligen
sollten ? das Gesetz Moysis sagt auch

nichts von einer solchen Enthaltung der

Heiligung wegen .
N . Ey doch ?

p . Wo ?
i
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Nt . (blieb mit der Antwort stecken. )
p . Halten wir uns nicht mit jüdischen

Gesetzen auf ; wir sind Christen , und
können kürzer zur Sache kommen ?

N . Wie ?

p ° Die Ehe ist bey uns noch heiliger ,
als bey den Juden ; folglich wenn auch
bey ihnen noch was unreines , und ein¬
helliges daran gewesen wäre , so ist sie
bey uns durch das Sakrament in Chri¬
sto und in der Kirche ganz geheiliget ,
und geläutert ?

N . Ja .
p . Und so was heiliges , und laute¬

res widersteht der Heiligkeit nicht ?
Nein .

p . Es ist ihr vielmehr ganz ange¬
messen , und zieret sie ?

N . Allerdings . ,
H) . So steht die heilige , christliche

Ehe ganz gut zur Heiligkeit des Prie¬
sters , und anstatt ihn zu verunlautern ,
zieret sie ihn ?

N ? (bewegte den Kopf Ledachtlich hin und
her. )

p . Sie müßten denn an der christli¬
chen Ehe doch was verdächtiges , unrei¬
nes und verwerfliches sehen , welches sich

zur



Hr. ( O

zur Vollkommenheit des Priesters nicht

schickete' L *)
i L

*) Die Asteten , und von ihnen her die Theols-

gen sehen die unwillkürliche Lust im ehelichen

Gebrauche für das Unheilige an, welches von dem

bösen xrillcimm » der Erbsünde herrühre . Es

entheilige zwar die Ehe nicht , weil es un¬

willkürlich sey, und den SÄUM conjvgaleni

nur per Lcciciens begleite. Es mache aber doch

unvollkommener ; weil, sagen Sie , es we¬

nigstens mmerialicer Sünde sey, und die mensch¬

liche Schwachheit zum bösen neige. — Allein

die Herren vergleichen nicht ; — Die Lust,

welche ihr Gläschen Wein , und ihre Hühn¬

chen, die sie alle Tage so mit Appetit zu sich

nehmen , begleitet , ist , obschvn von anderer

Art , doch eben so natürlich , und miwillkühr-

lieh , als jene andern — folglich von dem

bösen krillcipium her , mmermlicer gleiche

Sünde ? — Doch verringert diese an ihrer

Vollkommenheit nichts ; das sehen wir , weil

sie an den Tagen , wo sie Messe lesen gehen,

Loch
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Nl » ( schwieg. )
p Setzen Sie nur diese zwey Dinge

in ihrer ^Vorstellung neben einander : Die

ordentliche Ehe ist ganz heilig , und

nichts daran verwerflich : doch ist
was unheiliges daran , welches
der Heiligkeit des Priesters wider¬

steht , und sie für ihn verwerflich

wachet .
N . Freylich , das scheinet sich zu

widersprechen , daß etwas ganz heilig
und nichts daran verwerflich , und doch

was daran unheilig und verwerflich seyn

soll .
p . Also hebet eines das andere auf ,

dergestalt , daß wenn man das eine bejahet ,
man das andere verneinet ?

N . Allerdings .
p . Nun sprechen Sie aus , was Sie

bejahen ?
ps . Was der Apostel sagt : daß die

Ehe heilig , und nichts daran verwerflich

sey ?

p .

tzsch auch ohne Anstand essen und trinken. —

S. Ld»rmes Vom. VII. äiil . IV. Lap. H-

Ooaelüs . II. ObjsL öe uiatrimonis .
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So verneinen Sie , daß was daran

«nheilig und verwerflich sey ?
N/Ja .
p . Schließlich geben Sie zu, daß nichts

an der heiligen , läutern Ehe sey , was
die Heiligkeit des Priesters entäußere ,
und warum er sie verwerfen sollte ?

N . Ohne Anstand .
p Also daß die heilige Ehe die Heilig¬

keit des Priesters keineswegs beflecke ; oder
nur verdunkle ?

As . (einfallend . ) Sonst müßte schon et¬
was unlauteres daran seyn , welches in so
ferne verwerflich wäre , als es einen Schat¬
ten auf den Priester würfe .

s) . Sie aber soll ihn , nach der <ehre
des Apostels , durch den Glanz der ehe¬
lichen und hausvaterlichen Tugenden viel¬

mehr zieren , und ihn dadurch , daß er

seinem Hause , seinem Weibe und Kindern

wohl vorzustehen weis , zu einen geschick¬
ten , tugendhaften , würdigen Vorsteher
der Kirche machen . Sehen Sie , wie

schön das mit dem Apostel wiederum über¬

einstimmet , wo er dem Titus und Timo -

theus verordnet , daß sie bey ihrer Bi¬

schofs - und Diakonenwahl vorzüglich auf
einen solchen sehen sollen , — den eines

Weibes Mann ist , seinem Hause
i Z wohl
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wohl vorstehet , und gehorsame
Rinder hat ? *)

N . Das ist schon wahr .
p . Also lehret der Apostel , daß die

ehelichen und hausvaterlichen Tugenden
ein vorzügliches Kennzeichen seyen , wor¬
an man eine Person für würdig zum Bi¬
schofs - und Priesteramte erkennen solle :
IDenn aber jemand seinem eigenen
Hause nicht vorzustehen weis , wie
kann derselbige der Rieche Gortes

fleißig vorstehen . I. Timoch . III . 5.
N - Ja .

p .

*) l. LlMvth. III . 2, 4. ?. Lit . I. 6. 7. I »
der zweyten Epistel an den Limstheus III . 5,
s. gedenket Paulus noch gewisser Lehrer, die

den Schein eines frommen geistlichen Le¬

bens annehmen — Uncer denen aber etliche
die Häuser durchlaufen , und fremde Weib-

lein gefangen nehmen — und von mancher¬

ley Lüsten getrieben werden . —Vielleicht hat

auch dieses einigen Zusammenhang zu der Ab¬

sicht , warum Paulus seine Bischöfe , und

Diakonen verehlicht haben wollte. —
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p . Ist das nicht ausdrückiich , daß nach
Pauli hehre die ehelichen und hausvater -
lichen Pflichten den Bischof vorzüglich zie¬
ren und würdigen ; und also neben seinem
Priester - und Hirtenamte nur desto schö¬
ner stehen ?

As . ( lachend . ) Wenn sie ihn nur nicht
auch darinn zerstreueten , und hinderten ?

s ) . Sie meinen , daß der Bischof ,
Priester und Diakon , die Zeit , die er
auf seine Amtspflicht verwenden solle ,
mit seiner Frau durch hiebeleyen , und
Spiele verscherze ?

As . ( zwar etwas betroffen durch den Ton, mit
welchem der Pfarrer das sagte) Eben das .

p . Sehen Sie doch , die ganze übrige
Welt , uns Geistliche ausgenommen , ist
verbeirathet ?

Al . Ja .
s ) . Und die Welt besteht aus Bauern ,

aus Bürgern , Soldaten , Beamten , Künst¬
lern , Ministern , Herren und Regenten
u. s. f. ?

As . Ja .
p . Die Welt ist auch , so viel wir se¬

hen , sehr betriebsam , in den mancherley
Arbeiten , Handwerken , Künsten , Wis¬
senschaften , Anordnungen , die eines je¬
den Stand und Fach betreffen . Z. B.

i4 um
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unsere Bauern lassen sich durch Liebe -

leyen , und Scherze mir ihren Weibern

nicht abhalten , daß sie nicht ihre Aecker ,
und Wiesen bestelleten - jährlich ihren

Weiz , Roggen , Gerste , Erbsen , Lin¬
sen , Haber , Heu , Grumet , Obst , Wein ,
Holz u. s. w. hereinbrächten ?

N . Das schon .
V Der Sckuster , Schneider , Satt¬

ler , und so nach der Reihe jeder anderer

Bürger und Handswerksmann , in der
Stadt und auf dem Dorfe , arbeitet die
Woche hindurch entweder allein , oder
mit Gesellen , in seinen Werksgewölbe ;
oder sitzet wohl neben seinem Weibe und

Kindern in der Stube ungestört bey sei¬
ner Arbeit ?

N . Ja .
p . Desgleichen ein jeder Künstler in

der Stadt ?
N . Ja .
p . So bringen auch die Herrn Be¬

amten , Kanzellisten , Protokollisten , Kon¬

eipisten , Rathe rc. Amtes halber ihre

Tage in den Kanzler ) en und Rathsstu¬
ben zu , wo ihre Frauen keinen Zutritt

haben ?

Ja .
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P . Wenn nun diese , und alle übrige ,
die bedienstet , oder sonst auf eine nützii ,

che Weise in der Welt beschäftiget sind ,

sich in ihrem Verrichtungs - und Amtsei¬

fer durch ihre Frauen keineswegs hin¬
dern lassen : warum denn gerade die Prie¬

ster , Bischöfe und Diakonen ?

N . (schwieg)

P . Ich glaube doch , dieß solle von

den enthaltsamen geistlichen Herren desto

weniger zu besorgen seyn ?
I7s . (schnitt ein wunderliches Gesicht)

P . Oder man müßte gerade von ih¬

nen eingestehen , daß sie die Gabe der

himmlischen Enthaltsamkeit , welcher sie sich

rühmen , am allerschlechkesten besitzen ?
(sich vv» seinem ersten Einwürfe abzie¬

hend) Wenn auch nicht die eheliche Lust :

so könnte doch die häusliche Sorge und

Pflicht ihren Amtseifer hemmen .

p . Worinn ; doch im Brevirbeten ,

Meffelesen , Predigen , Taufen und Ko -

puliren nicht ? Ich wenigstens sähe nicht

ab , wie sie über der Ehe so was der

säumen sollten ?
L7s. Aber es könnte sie die Sorge ,

oder das Andenken im Herzen zu diese »

heiligen Verrichtungen begleiten ?

i § P
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- P. Nicht wahr , itzt fallen Ihnen un¬
ter dem Brevirbeken , und wohl auch un¬
ter der Messe , öfters solche Gedanken
em , die Sie zerstreuen ?

glaube , das begegnet sedem .
Gewöhnlich betrift es solche Dm ,

/ die stch dadurch zur Angelegenheit
des Kopfes , und Herzens machen , weil
man sich den Tag über damit unterhalt - ,
oder beschäftiget ?

N . Ja .
p . Und da unterhalt , und beschafti -

gek frch auch rtzt em ssdev ^ dsv eme mrt
seiner Wirthschaft , der andere mit der
Gartnerey , mit Bäumen und Blumen ;
ein dritter mit seinen Vögeln , mit Pas -
selarbeiten , mit Musk ! andere mit Spie -

Gesellschaften u. s. w.
l Das ist wahr .
H) . T) as sind nun lauter unschuldige

Sachen , wenn einem zur Zerstreuung so
was einfallt ?

N . Wenigstens glaube ich nicht , daß
unser lieber Gott alles so streng nehmen
werde :

V- Aber wenn einem so ein Gedanken
an seine Arau , seine Kinder , seine Haus¬
haltung käme , das Ware was entsetzliches ?
Der liebe Gott würde etwa denken : der

Mann
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Mann liebet seine Frau , und Kinder ,
und sorget für seine Haushaltung ! —-

das wäre ja unvergleichlich strasticher ,
als wenn einer itzt an Spielereyen , und

Paffelarbeiten denkt ?
(lachte. )

H) . Hernach , wenn einem zur Unzeit
so eine Zerstreuung kömmt , so wird man

ihr doch nicht mit Fleiß nachhangen ,
sondern , so bald man sie merkt , seine
Gedanken wieder versammeln ? öfters
wird die häusliche Sorge zum Beten de¬

sto mehr anfeuern : gelt der fromme Da¬

vid , als er sich um sein krankes Kind

bekümmerte , hielt desto eifriger im brün¬

stigen Gebete an , und noch öfter er¬

schollen seine Psalmen von sobgesang über

die Wohlfahrt seines Hauses ?

*) II. Könige XII. 15 — -4. Davids ganze Ge¬

schichte war überhaupt so reich, an Kinber-

HauS - und Regierungssorgen , an Glück und

Unglück, als sie schwerlich ein Regent , noch

weniger ein Hausvater mehr erleben wirb : —

Und keiner war gottseliger , frömmer , re¬

gierte eifriger , und betete , und sang mehr

und inbrünstiger , als er.
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N . Ja .
p . Wenn nun ein Priester bei seinen

häuslichen Pflichten und Sorgen so fromm
ist , als David , und so viel und eifrig
betet , als er , darf man nicht mehr von
ihm verlangen ?

N . Aber das geistliche Betrachten ,
Studiren und Kranke besuchen , stehen
Loch besser bey einem freyen Herzen ?

P . Unsere Barbierer und Aerzte sind
gewöhnlich verheirathet , und sie besuchen
ihre Kranken den ganzen Tag s es ist
ihnen nur desto lieber , wenn sie viele Pa¬
tienten haben . Gewiß darf sich nur kei¬
ner von uns rühmen , daß er fleißiger
am Krankenbette sey , als sie ?

Ns . Sie haben ihr Brod davon .
A. Gelt unser Amt , und das Brod ,

welches es uns einbringet , kann so gut ,
als bey zedem andern bestellten und be¬
soldeten , von unserm Diensteifer abhän¬
gen : und dann , wenn , ( was gewiß be¬
schämend für uns wäre , ) unsre Fröm¬
migkeit und Amkseifer in gar keine Be¬
trachtung kamen : — so könnten unsere
Weiber und Kinder uns desto mehr auf¬
muntern , keine Schuld der Versaumniß
auf uns kommen zu lassen ?

( samt rrsch)

P .
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P . Unsere Aerzte , unsere weltlichen
Professoren und Gelehrten , anstatt sich
durch ihre Familien stören zu lassen , thun
es uns desto mehr am gründlichen und
fieissigen Studiren bevor ?

N . (schwieg)
p . So auch , — wovon wir unter

uns ehrlosen Pfarrern wenige Beyspiele
haben — zeichnen sich die verheirathete
Pastoren durch vorzügliche Gelehrsam¬
keit , in allen Fächern der Wissenschaften ,
häufig aus ?

( mit grossen Augen) Ey ?
P . Befremdet sie das , so werden Sie

doch begreifen , daß hiebe und Sorgfalt
für Weib und Kinder eine sehr natürli¬
che Aufmunterung zur Thätigkeit seye ;
sie — bis Ehren - und Religionseifer Ei¬
nen — treibet tausend Hausvater zu un¬
ablässigem Fleisse an ?

N . Es ist so.
p . So könnte dieser Sporn unsere

Pfarrer eben so wohl , als die Pastoren
zum Studiren ermuntern ? *)

rr .

*) Um den Geistlichen zm Eheivfigkeit tüchtig zu

machen, und das daher , » heftxgende Aergep
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Ws (serdrießlich ) Mit den Pastoren !
V. Wenn Ihnen - diese anstössig sind /

berufe ich mich auf andere : der Regie - -
rungsrakh , der Kammer - Hof - Justitz -
Kriegs - und Skaatsrath , und oben an
der Regent , haben gewiß sehr wichtige ,

grosse .

niß zu verhüten, kostet es ungemeine Anstalten»

Man muß ihm den Umgang mit der Welt ,

vornemlich mit dem andern Geschlechte , die

öffentlichen Freuden , die Schauspiele , die Ge¬

sellschaften , die Lanze , die Hochzeiten , die

feinere Lektur u. s. w. was allen andern recht¬

schaffenen Leuten unschuldig , und unschäd¬

lich ist , untersagen : ihn zur Einsamkeit , zu

finstern Betrachtungen , Kasteyungen , Gebe¬

ten , Abtödtungen,Abschalung von dieser Welt ,

Mb zur fleißigen Hinsicht jenseits des Grades

anhalten . Lauter Dinge , die durch die Na¬

tur des Gegenstandes , und ihre Einförmigkeit

zu demselben Zwecke, den Geist desoliren ,

seine Lebhaftigkeit , und alle seine Triebfedern

abspannen , und sie zur Thätigkeit erschlaffen.

— Bisweilen entwickelt sich Schwarmerey
daraus
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grosse , wert ausgebreitete Pflichten , die
immer mehr Studiren , und Nachdenken
kosten , als unsere Predigten , und Be¬
trachtungen ?

N . Zuverlässig .
Doch besteht der Diensteifer der

Rache neben der Ehe ganz gut ?
- N . Ja .

p . Und der Regent , wie seine Mini¬
ster , können , an der Seite ihrer Ge¬
mahlinnen und Familien , noch die weit -
schichtige Sorge der Regierung für ' s gan¬
ze Vaterland tragen ?

N . Sicher .
P . Wenn nun dieser ihre , sowohl in

Ansehung der Wichtigkeit als des Um¬
fanges , ungeheure Pflichten , durch die
Ehe nicht beeinträchtiget werden ; warum
denn unsre Priester und Seelsorgerpflicht ,
die doch nur eine Kleinigkeit dagegen
ist ?

N .

daraus — Religionsenthusiasmus höchst selten.
— Ehetrieb ist wider das erste Grundgesetz des
Ascetismus . - - Woher denn die Thätigkeit ,
wenn man doch die Menschen, wie sie sind ,
betrachtet !
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Jener ihre Pflichten stutz weltlich ?

Für den Schutz und das Wohl

tzer Städte , Provinzen und Königreiche

zu sorgen , Ordnung , Sicherheit , Recht

und Gerechtigkeit » Betriebsamkeit » Tu ,

send , und Rechtschaffenheik zu handha -

ben , und dadurch das Glück der Natio¬

nen zu befördern , ist , im vertrauen ge¬

sagt , eine so gesalbte , heilige Pflicht ;

als unser schrämt .
27s . Aber weltlich doch ?

p . Und also kann sie neben der Ehe ?
tzie auch was weltliches ist , bestehen ?

N . Ja . ^ ^
! P. Aber das - weltliche kann neben dem

Geistlichen nicht so gut bestehen ?
N . Nein .

p . Doch besteht die ungeheure Seist ,
Lche Regierung des Pabstes , neben der

weitschichtigen weltliche « Regierung des

Kirchenstaates ganz wohl ?
Is . Ja »
P . Und Unsere drey KuhrMrsteN kön »

« O , nebe « ihren ausHebreitetenKirchens
fprengel « , noch ihre weltlichen Kühe- '

OrstenthÄm « regierenD
N . Ja »
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V- Unsere Bischöfe können netzen ih¬
ren Fürsten - und Herzogthümern noch
ihren Bistümern vorstehen ?

N . Ja .
^ Die Aebte und Prälaten können -

ungehindert ihrer geistlichen , priesterli -
chen , und ascetischen Psticht ihre Grafs
schaften und Landstandsgeschäfte verwüst
den ?

N . Ja .
p . Die ausgesetzten Klostergeistlichen

können neben ihrer Priester - Mönchs -
und Seelsorgerpflicht , noch ihre weltli¬

chen Verwaltereyen , Kanzleyen , Admi¬

nistrationen , und Wirthschaften besor¬
gen ?

27s. ( lachte )
p . Gelt , Possen : wenn man sagt ,

daß bey dem Geistlichen , seine Priester
und Seelsorger Pflicht , nicht ' noch ge¬
mächlicher neben einem Weibe , und etwest

chen Kindern bestehen könne ?
27s. Das ist was anders .

P) . Gegen die Pabstes - - und Bischofs -
pflicht ist jene eines Seelsorgers doch im¬

mer nur eine unvergleichliche Kleinig¬
keit ?

27s. Das ist wahr .
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Und die Regierung des Kirchen¬
staates , der ein kleines Königreich ist ;
so auch die Regierung der geistlichen
Kuhr - Herzog - und Fürstenthümer , ist
von einem allgemeinen Umfange gegen
die Besorgung einer Familie k

N . Ja .
p . Und ein Land zu regieren , und ei¬

ne Familie zu besorgen , ist beydes gleich
weltlich ?

N . Ja .
p . Wenn nun die grosse , ungemeine

geistliche Hirtenpflicht , neben der gleich
grossen weltlichen Regierungspflicht , bey
dem Pabste , und Bischöfe bestehen kann :
warum soll denn unsre kleine Priester
und Seelsorgerpßicht , neben der kleinen

Ehe - und Haushaltungspsticht nicht tau¬

sendmal leichter ohne Hinderniß bestehen ?
N - Landesregierung , obschon sie welt¬

lich ist , ist doch heilig ?
p . Und eine Haushaltung regieren 5

obschon es weltlich ist , ist gcwis eben

so , und selbst durch das Sakrament der

Ehe heilig ? * ) N .

*) Die wahre Heiligkeit besteht eigentlich in beb

Gesinnung des Christenthums , und der recht¬

schaffene»
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5. "t . (schwieg)
Es sey denn , wie ich schon gesagt

Habe , daß Sie — gerade nach Manichäer
Art — an dem ehelichen Gebrauche was
unheiliges sehen , weiches sich , unter al¬
lem weltlichen zum heiligen Priester - und
Seelsorgeramte am wenigsten schickte ?

cht . (schwieg, noch)
P . Zum Ueberflusse gehen wir noch

die Reihe unserer Pflichten durch : —
Die erste , und heiligste war bisher , al¬
le Tage Messe zu lesen . - setzen wir , es
lese einer recht langsam , so dauert das
mit Acceß und Receß eine Stunde . —- Das
Brevier - so lang es bleibt , beten die
meisten in drey Viertelstunden ; setzen

kr wir

fchaffem« Erfüllung der Pflichten desselben;
in diesem Verstünde sind alle Handlungen ei¬
nes christlichen Lebens heilig : — Aber mönchi¬
scher Mißverstand und Stolz hat dieses Prä¬
dikat nur Ceremonien , und Handlungen , die

sich auf ausser» Gottesdienst beziehen, zuge¬
eignet — Da doch dieser bloß in der Absicht
da ist , uns christlich gcsinnet und lebend zu
machen. —
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ivir anderthalbe an , sind dritthalb Stun¬

den . — Dann nehmen wir eine halbe
Stunde früh , eine halbe , Abendbetrach¬

tung , sind Vierthalbstunden . — Dann

vier Stunden auf das Studieren , sind

achthalb Stunden . — Eine Stunde für
die Schule ; zwo für die Kranken , Ar¬

men , und andere nöthige Besuche , sind

, eilfthalb Stunden . — Zwo Stunden zum
^Mittag - und Abendessen , wo der Geist¬

liche zugleich mit seiner Frau von Kin¬

derzucht - Haus - und Wirrhschafrssachen
sprechen , und seinen Kindern gute Leh¬
ren geben kann , sind dreyzehnthalb Stun¬

den . — Zwo Stunden auf den Privat¬
unterricht feiner eigenen Kinder , welche ,
des guten Beyspieles und andrer Absich¬

ten halber , darneben dem gemeinen
Schulunterricht beywohnen , sind fünf -

zehnthalb Stunden . — So bleiben noch

zwo Stunden für das Haus , zur Unter¬

redung mit Frau , Kindern , und Dienst¬
boten , zu kleinen Handarbeiten im Hau¬

se oder Garten , zum Gespräche , Spiel¬

chen u. s. f° wenn Gesellschaft kömmt ,
übrig . Eine halbe Stunde täglich zum
Aus - und Ankleiden . — Sieben Stun¬

den zum Schlafe , der nach so vollbrach¬
tem



4 ^ ( 149 ) zK

kem Tage , vortrefllch bekommen wird ,
sind überflüssig genug .

N ? Eine hübsche Tagordnung ?
So kamen , wenn wir Betrachten ,

Beten , Meffelesen , Scudiren , Schul ,
Kranken , und Armenbesuche zusammen¬
rechnen , eilfthalb Stunden auf den Dienst :
sechs Stunden zur Ausrichtung der häus¬
lichen und hausvaterlichen Pflichten im

Umgänge mit Frau und Kindern ; und
die Frau sorgete dann ihrerseits , wah¬
rend der Mann im Amtseifer begriffen
ist , auch für das Haus besser , als im¬
mer eine Köchinn ?

Pi . Das gesteh ' ich.
p . So sagen Sie doch , warum der

eheliche Hausstand nicht neben dem Prie¬
sterstande bestehen könne , ohne ihm den

mindesten Abbruch zu thun ?
Ds . (stand in Gedanken)

p . Wissen Sie etwa einen , der mehr
Zeit auf den Dienst verwendete , mehr
als Vierthalb Stunden des Tages betete ,
und betrachtete ?

H7l. Ich wüßte keinen : es wäre denn
N. N. der sich zum Hypochonder heran -

dachtelt .
P . Kennen Sie solche , die richtig des

Tages ihre vier Stunden studiren ?
k b
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N . O ho ! das hiesse den Ourl ' um

tLeoloZreum , der auch täglich 4 Stun¬
den dauerte , wiederum repetiren , und da
gierigen noch die wöchentlichen zwey Da -
kanztage ab ?

p . Kennen Sie einen , der täglich ei¬
ne Stunde die Schule besuchte ?

N . Bewahre Gott vor der Schul¬
meisterey !

p . Aber einen , der richtige zwo Stun¬
den auf Kranken , und Armenbefuche ver¬
wendete ? , -

N - Anno 17 72,wo das Faulfieber gras -
strte , möcht ' es sich einige Zeit höher be¬
laufen : Gottlob ! seither sind unsere sen¬
ke wiederum so gesund , daß einen Tag
in den andern gerechnet , schwerlich einer
auf eine halbe Stund kommen möchte .

K) . So hatte ich die Rechnung für un¬
sre geistliche Uebung noch viel zu hoch an¬
gesetzet ; und doch bestünde sie neben dem
ehelichen Hausstande so gut , daß noch
täglich ein Paar Stunden zur Gesellschaft
und Unterhaltung übrig blieben , und da¬
bey im Hause , wie in der Kirche , al¬
les aufs vortreflichste ausgerichtet wäre :
— besonders , wenn man von den an¬
derthalb Stunden , welche auf das bat «

talogische Brevirbeten hingehen , täglich
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Me Stunde zum Bibellesen , *) mik Be- »
trachtung und Anwendung auf sich , sein
Haus , und seine Pfarrkinder , abzöge ,
und die übrige halbe Stunde auf Be «
trachtung , was man seinen Pfarrkinderit
am nächsten Sonntage nützliches predi -
gen , und wie man es auf eine ange¬
nehme , gemeinfaßliche und einnehmende
Art vortragen wolle , verwendete , und
den Seelsorger , wie dermal zu einem
Psalmen des Brevirs , unter einer läßli¬
chen Sünde , dazu obligirte .

Auch noch ! da kamen schon mit
der Frühe - und Abendbetrachtungen sie-
benthalb Stundou auf lauter theologi¬
sche Spekulationen ?

p . Es brauchte eben nicht alles so
theologisch zu seyn ; man nehme Philo¬
sophie , Physick , Mathemarick , Historie ,
Poesie , und s. f. , se nachdem einer zu
etwas Neigung und Genie hätte , zur
Abwechslung mir darunter , sonst möch¬
te man sich mit lauter Theologie , Ka¬

suistik ,

*) Zwey Kapitel im alten , eines im neue»
Testamente , ss käme Man das Aahr hindurch
die Bibel ziemlich üuF.
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siii ' stü' , Skripturiftik , Patristi ^, und Ast
eetik rc. den Kopf zu sehr verderben ;
da man ihn mit den andern Studien viel

mehr aufräumet und aufheitert .
N . Aber so viel Zeit zum , Studiren ;

und zur Unterhaltung —

(««fallend ) Gelt , zu den Spielpars

khie «, Schmausereyen , Nachbarschaften ,

Spazirgangen , Zusammenkünften , Pasi

feleyen u. s w. habe ich die Zeit zu kurz
angesetzet ?

Vl . Ja wohll

P . Aber alle "diese Dinge zerstreuen ?
profan irrn , und kosten dermal den Geists

lichen mehr , und verleiten ihn zu grösser ! ?

Zeitverlust , als eheliche , häusliche Pflichs

ren und Sorgen » immer thun könnten ?

m . Sachte ?)
p . Weib und Kinder , die Liebe und

Sorge für selbe , würden Las beste Mit¬

tel abgeben , sie von diesen ( Lappereye «

und dem Müssiggan - ge ab , zu einem nütz¬

lichen , - thätigern , - massigern , und über¬

haupt wirksamern Leben zu leiten ; wie

rs auch die übrigen verehlichten Welchem

ke führen . Das würde ihr sorgenloses
bequem - und Wohlleben mehr emschrän .
ken, ihre Haushaltungen besser ordnen ;

gegebene und genommene 2lergerniffe weg¬
räumen
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räuMM ; den Geistlichen in ein harmoni¬
scheres Verhältniß mit der Welt setzen ,
ihn die Angelegenheiten seiner Minnen -
fchen besser kennen ^ lehren , und ihn der¬
gestalt zu einem geschicktere Volkslebrerf
And zu jenem Muster machen , welches
der Apostel vorn Priester , und Bischö¬
fe federt : Dass er- seinem Hause
wohl vorstehe , gehorsame Linder
rn aller Leusthheik habe . Wer
aber seinem eigenen Haust nicht Vor¬
zustehen Weis ^ wie kann der der
Barche Gottes v - rstehen ? —

K- . Wie giengs den hinterlassene « Wölb « -
und Kmdem t

A. Wie jenen anderer ehrlicher Leute , bis un¬
ter dem Schlitze des Vaters der Wittwen
und Weisen stehn,

Fr. Würden sich die Kirchemmn- Vgen auch wir
bisher rermehren ? f -

A. Durch Vermächtnisse der Priester schwm
lich. - - Es wäre auch unnvthig .

Fr . Vielleicht vermindern , wenn Kindesliebe

zu Kikchenbetrügereyen vKieiteteL

U. Gar fein schönes Wort von eins « fs ftvR-'
WM Kardinal , Äs AuA' lph war : Es wücr

direk
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Zkget die Ehrlichkeit der Priester , unter des

Weltleute ihre herab. Geistlich - und weltL

Uchs Herren und Fürsten verträum dir

Verwaltung ihrer Güter und Renten , ge»

wohnlich keinen Abbes oder Kastraten »nr.

— Ei « Zeichen , daß Kindesliebe eben mchtz

so schlecht mache ?

Zr. Würden sie die Kirchmpfründen nicht «sch

und nach erblich zu machen suchen;

A. So wenig als die weltlichen Beamten ihrs

Bediensiungen , wenn anders den Herrm

mr ihrem Pakronstsrechts gelegen ist.

Ar. Wer der gute Pabßl —

A. Der würde die Hoffnung - seine bisherige

Herrschaft über die Kirchcnvrrmvgen zu -s--

hauxten , freylich ganz verliere «. — Wer

Kirche und Staat , und die apostolisch«

Frehheit der Priester würde LWr AS

winnm.
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